
		
			
		
	
Tage der Angst

 

Die Entscheidung für Tare-Scharm – riesige Raumflotten ziehen ins Gefecht

 

von Hubert Haensel

 

Im Frühjahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Menschheit vor der größten Bedrohung ihrer Geschichte. Die Terminale Kolonne TRAITOR hat die Milchstraße besetzt und alle bewohnten Planeten unter ihre Kontrolle gebracht.

Die gigantische Raumflotte steht im Dienst der sogenannten Chaotarchen. Deren Ziel ist, die Ressourcen der Milchstraße auszubeuten, um die Existenz der Negasphäre in Hangay abzusichern: einem Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Perry Rhodan ist mit der JULES VERNE in eine Zeit vor 20 Millionen Jahren gereist, weil zum damaligen Zeitpunkt die einzige ihm bekannte erfolgreiche „Retroversion" einer Negasphäre stattfand.

Diese wird vor allem durch die Superintelligenz ARCHETIM durchgeführt, doch deren oberste Befehlshaberin Kamuko ringt mit dem Tod. Und ohne ihre Unterstützung ist es fraglich, ob ein Sieg gegen die Chaosmächte errungen werden kann.

Für Kamukos Stellvertreter beginnen TAGE DER ANGST ... 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Generalin Kamuko - Die Aeganerin und Heerführerin ARCHETIMS kämpft um ihr Leben. 

Alaska Saedelaere - Der Maskenträger muss einen inneren Kampf ausfechten. 

Ki-Myo - Kamukos Stellvertreter trägt schwer an der Last, die Heerführerin zu vertreten. 

Perry Rhodan - Als Expeditionsleiter muss er in dieser schwierigen Situation die richtigen Entscheidungen treffen. 






1.

 

15. Mai, Bordzeit

 

Die Angst kroch durch das Schiff.

Perry fragte sich, was die JULES VERNE am Ende des Überlichtmanövers erwartete: Hunderte Traitanks, die mit ihren Potenzialwerfern eine Schwerkrafthölle entfesselten, der niemand entrinnen konnte?

Er fürchtete nicht um sein eigenes Leben – seine Sorge galt der Menschheit, der Milchstraße und der Lokalen Galaxiengruppe. Wenn die Negasphäre in Hangay entstand, würde das alles verändern.

Das Ende der Überlichtetappe wurde angekündigt.

Rhodans Blick verharrte auf den Kontrollen der Waffensysteme. Sie zeigten Grünwerte. Er würde nicht zögern, den Feuerbefehl zu geben – ganz gegen seine Gewohnheit. Aus der Beobachtungsmission war längst ein Kampfeinsatz geworden und vielleicht gab es wirklich keine andere Möglichkeit, die Zukunft zu retten.

Die JULES VERNE fiel in den Normalraum zurück.

Oder in die Hölle ...

Im Hologlobus tobten brodelnde Eruptionen. Wie ein halb erkaltetes Lavafeld brach der Weltraum in bizarrem Schollenmuster auf. Überall quoll neue Glut aus der Tiefe empor und vereinte sich zu einem reißenden Feuerstrom.

„Zurückgelegte Entfernung knapp dreihundert Lichtjahre!", meldete der Ferrone Jodeen-Nuus. „Keine gegnerischen Einheiten in der Ortung."

Was besagte das schon angesichts der extremen Verhältnisse? Jederzeit konnten angreifende Chaos-Geschwader zwischen den tobenden Schleiern materialisieren. Bereits jetzt tobten heftige Energiegewitter in den Schutzschirmen der JULES VERNE.

Eine Einblendung zeigte die Cypron-Sphäriker in ihrer Unterwasserlandschaft. Vorübergehend hatte Rhodan den Eindruck, dass sich zwei der Cypron ihm zuwandten, doch es blieb bei dieser kurzen stummen Empfindung. Ohne die Fähigkeit der blinden Amphibienwesen, die Struktur des Hyperraums und des Psionischen Netzes zu erfassen, wäre der Hantelraumer unweigerlich in der energetischen Hölle gestrandet. Je weiter sie sich dem Zentrum näherten, desto hilfloser wurden konventionelle Raumschiffe.

Rhodan hatte trotzdem die Flucht nach vorne angetreten. KOLTOROC würde alles daransetzen, ein Faustpfand wie Generalin Kamuko zurückzubekommen. Gut, wenn die JULES VERNE dann einen selbstmörderischen Kurs flog, den die Verfolger bestimmt nicht vermuteten.

„Traitanks hin oder her – es muss eine Möglichkeit geben, zum KORRIDOR zurückzukehren!" Mondra sagte das eindringlich, aber auch so leise, dass nur Rhodan und Tolot sie verstehen konnten.

Der Haluter stand wie eine massige Statue zwischen den Plätzen der Expeditionsleitung und den Besuchersesseln der Backbordgalerie. Beide Armpaare hatte er vor dem Leib verschränkt. Als er gewahr wurde, dass Rhodan zu ihm aufschaute, entblößte er sein Raubtiergebiss.

„Die Cypron erreichen die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit." Obwohl der Haluter nur flüsterte, hallte seine Stimme über die Galerie. „Das Schiff wird zudem langsamer."

„Wohin sollen wir zurück?", fragte Rhodan schwer. „Wir fliegen weiter – oder wir erklären Operation Tempus für gescheitert. ARCHETIM wird nicht noch einmal GESETZ-Geber von seiner Streitmacht abziehen, um uns den Anschluss zu ermöglichen. Das Risiko wächst permanent, dass die Chaosmächte sein Vorhaben durchschauen."

„Wie viel Zeit bleibt bis zur Finalen Schlacht?", wollte Mondra wissen.

Rhodan hob lediglich die Schultern.

Er schwieg dazu.

„Wie lange werden wir brauchen, bis wir eine geeignete Beobachtungsposition erreichen?"

„Nach momentanen Gegebenheiten etwa zwölf Standardtage", antwortete Tolot. „Vorausgesetzt, dass keine Navigationsprobleme auftreten."

„Die Vorstellung, wir könnten die Retroversion verpassen, macht mir Angst", gestand Mondra. „Ich fürchte, das Schicksal der Milchstraße hängt letztlich von wenigen Tagen ab." In Gedanken versunken starrte sie auf den Hologlobus.

Die wirbelnden Energieschwaden, stellte Rhodan fest, schienen sich stellenweise zu lichten. Die JULES VERNE beschleunigte mit geringen Werten.

Aber die Kursdaten zeigten kontinuierlich Veränderungen, weil die Cypron noch nach einer geeigneten Passage suchten.

„Ein Königreich für eine Zeitmaschine, die es uns erlaubt, die Ortung bei Lotrafur ungeschehen zu machen!", stieß Mondra Diamond hervor.

Rhodan blickte sie entgeistert an.

Mondra kannte die Zwänge, denen Operation Tempus unterworfen war.

Sie wusste, dass ein solcher Einsatz des Kontextwandlers der JULES VERNE jede Chance auf Rückkehr in die eigene Epoche nehmen würde. Aber wahrscheinlich wollte sie sich mit dieser unerfüllbaren Forderung nur Luft verschaffen.

Tolot fing dröhnend zu lachen an, als Rhodan stumm den Kopf schüttelte.

Für zwei oder drei Sekunden klang es, als laufe ein Impulstriebwerk auf der Galerie an. Dann bauten die Servos Dämpfungsfelder auf, die das Gelächter des Haluters zum Brausen eines Sturms abmilderten.

Auf gewisse Weise, fand Rhodan, hatte Mondra recht. Das alles war eine verdammte Ironie des Schicksals. Nach dem Kontextsprung über zwanzig Millionen Jahre in die Vergangenheit wurden nun wenige Tage zum Problem.

Weil es unmöglich war, ein zweites Mal in der Zeit zurückzugehen – nicht einmal lächerliche hundert Stunden, um die verhängnisvolle Ortung zu verhindern.

Scheiterte Operation Tempus damit ausgerechnet an der Generalin? Spätestens mit ihrem Verschwinden während der Erkundungsmission war Kamuko zum unkalkulierbaren Faktor im Kampf gegen die Negasphäre geworden. Eine Preisgabe ihres Wissens über ARCHETIMS Truppenaufmarsch hätte die Retroversion schlagartig gefährdet.

Aber ... hätte sie wirklich geredet?

Oder wäre sie in den Fängen TRAITORS gestorben und würde ihr Tod auch den ARCHETIMS nach sich ziehen? Mit anderen Worten: Bewirkte Rhodan durch Kamukos Rettung letztlich eine veränderte Zukunft, in der ARCHETIM nicht gestorben und ES nicht die Superintelligenz der Milchstraße war? Schließlich war es in diesem Fall nicht die Anwesenheit der JULES VERNE gewesen, durch die die Prinzipa entführt worden war, er musste also nichts „wiedergutmachen" wie bei der Rückeroberung von CHEOSTAI.

Allein: Es blieb kaum Zeit für Zweifel. Zum einen preschten die Ereignisse voran, zum anderen blieb Perry Rhodan allen Vorsätzen der Nichteinmischung zum Trotz ein Mensch, der sich aktiv für andere einsetzte; der nicht einfach danebenstehen konnte, wenn andere mit dem Tod bedroht wurden.

Außerdem war ihm im Prinzip keine Wahl gelassen worden: Kamuko zu retten oder von der Retroversion so weit wie möglich ausgeschlossen zu werden, das waren die Alternativen gewesen.

Der Rettungseinsatz im Herzen der feindlichen Kräfte war zum nicht gelinden Erstaunen vieler Beteiligter erfolgreich abgeschlossen, doch die Frage blieb, ob Kamuko unter Zwang schon Informationen weitergegeben hatte.

Rhodan glaubte das nicht. Er wollte es nicht glauben. Allerdings wartete er angespannt darauf, dass die Generalin aus ihrer Paralyse erwachte.

Eine andere Gefahr war mindestens ebenso gravierend: Im schlimmsten Fall hatten sie durch den Rettungseinsatz den Anschluss an ARCHETIMS Truppen und die Möglichkeit verloren, die Retroversion zu beobachten. Die zwangsläufige Folge: Sie mussten mit leeren Händen in ihre Zeit zurückkehren.

In seinen Schläfen dröhnte der Pulsschlag. Er steigerte sich zum schmerzhaften Pochen, das den Körper beben ließ – aber schon nach wenigen Sekunden verflog der Schmerz wieder. Einmal mehr hatte ein undefinierbarer äußerer Einfluss das Schiff getroffen.

Ein kurzzeitiges, aber heftiges Anschwellen des Vibra-Psi?

Vor Rhodan baute sich ein Hologramm mit Ausfallmeldungen auf. Mit einem raschen Blick erfasste der Resident, dass quer durch das Schiff alle Sektoren betroffen waren.

Er atmete auf, als er sah, dass die Cypron-Sphäriker keine Beeinträchtigung zeigten. Sie waren Kinder der Proto-Negasphäre, die Schockwelle hatte ihnen ebenso wenig anhaben können wie dem Dual Ekatus Atimoss.

„Wir halten weiterhin Kurs auf das galaktische Zentrum, egal wie!", sagte Rhodan. Einer der Cypron schien eine bestätigende Geste zu machen.

„Auf diese Weise schaffen wir es nicht." Mondra schüttelte den Kopf.

„Die Verhältnisse werden schwieriger, je weiter wir vordringen. Falls die Sphäriker ausfallen ..."

„Hast du einen besseren Vorschlag?"

Perry erkannte selbst, dass er gereizt reagierte. Ausnahmsweise kümmerte ihn das nicht. Er war in Gedanken wieder einmal bei Michael und dem, was die Terminale Kolonne seinem Sohn angetan hatte. Seit dem Überfall der Chaos-Assassinen auf die Solare Residenz war der Milchstraße ein hoher Blutzoll abverlangt worden.

Unter Umständen wie diesen steht es mir zu, moralische Bedenken über Bord zu werfen. Auge um Auge, Zahn um Zahn ...

Tief atmete Rhodan ein, dann erhob er sich. Nach Rache zu rufen, sobald die Hoffnung versagte – half das wirklich? Er wusste, dass ein Heerwurm wie die Terminale Kolonne TRAITOR nicht besiegt werden konnte. Aber trotzdem ...

Die Finale Schlacht stand bevor.

Rhodan kannte den Ort, an dem sie stattfinden würde: das Black-Hole Margin-Chrilox im Zentrum Tare-Scharms.

„Wenn wir allein den Weiterflug wagen, werden wir unser Ziel nie ..."

Mondra verstummte, weil sich eine Vorrangschaltung aus der Medostation aufbaute.

„Kamuko wird in den nächsten zehn Minuten aus ihrer Bewusstlosigkeit aufwachen, Perry."

„Ich komme sofort!" Rhodan stutzte.

Etwas am Ausdruck des Stellvertretenden Chefmedikers der JV-1 irritierte ihn. Exulim Haltallion, halb Terraner, halb Springer und für gewöhnlich polternd laut, hielt sich auffällig zurück.

Derart sanft zeigte er sich für gewöhnlich nur im Umgang mit seinen Patienten.

„Ist etwas mit Kamuko?" Rhodan kniff die Brauen zusammen und bedachte den Mediker mit einem durchdringenden Blick.

Mit beiden Händen fuhr sich Haltallion durch den kurzen roten Vollbart. „Sieh es dir selbst an, Perry!"

Da war wieder der polternde Ton, den Springer häufig an den Tag legten.

Rhodan wusste, dass er über Interkom keinesfalls mehr erfahren würde. Ohnehin schaltete der Mediker schon wortlos ab.

Er hatte es geahnt, Kamukos Befreiung war zu spät erfolgt. Perry Rhodan hatte das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren.

„Tolot übernimmt!", bestimmt er.

Das war zugleich die Aufforderung für Mondra, ihm zu folgen.

 

*

 

Die Generalin ruhte auf einer Antigravliege, eingeschlossen von Diagnosefeldern, die ihre Körperfunktionen permanent überwachten. Zwei Medoroboter standen in Bereitschaft hinter ihr.

Der Stellvertretende Chefmediker wandte sich Rhodan und Mondra zu, als beide die Station betraten.

„Kamuko wacht nur zögernd auf", stellte Major Haltallion fest. „Gefangenschaft und Folter haben ihre Spuren hinterlassen."

Ein verhaltenes Stöhnen kam über die Lippen der Aeganerin. Rhodan registrierte, dass sich ihre Augäpfel unter den geschlossenen Lidern heftig bewegten.

Die Oberbefehlshaberin von ARCHETIMS Truppen war entfernt menschenähnlich. Ihre mahagonifarbene Haut wirkte blasser als für gewöhnlich, das filigrane Fleckenmuster auf ihrer linken Seite erschien fast grau und bildete einen deutlichen Kontrast zu dem hellbraunen, sehr kurzen Haar, das den Schädel wie eine Kappe bedeckte. Nicht weniger auffällig waren die schmale Nase mit nur einem Nasenloch und die sehr kleinen, fingerartig anmutenden Ohrmuscheln.

Kamuko reagierte unruhig. Ihre bebenden Lippen entblößten für wenige Sekunden die perlmuttfarbenen Kauleisten.

Als Rhodan sich über die Aeganerin beugte, materialisierte Gucky. Der Teleporter hatte Ekatus Atimoss mitgebracht. Gucky bedachte die Generalin mit einem forschenden Blick, dann wandte er sich Haltallion zu.

„Bist du sicher?", rief er schrill. „Versuch gar nicht erst, deine Gedanken zu verhackstücken, Exu – mir kannst du nichts vormachen. Außerdem mussten wir genau das befürchten, oder?"

Kamuko öffnete die Augen. Erschrecken und Verständnislosigkeit zeichneten sich in ihrem Gesicht ab.

Offensichtlich hatte sie Mühe, sich zurechtzufinden.

Dann sah sie Rhodan und zuckte kaum merklich zusammen.

Ihr Blick streifte Mondra, Gucky, den Dual. Vielleicht galt ihr verhaltener Aufschrei wirklich Ekatus Atimoss; sie konnte nicht wissen, dass er vom erbitterten Gegner zum Freund geworden war. Ihr Ausdruck zeugte von völliger Fassungslosigkeit.

„Das hier ... ist das Schiff der Terraner, die JULES VERNE. Aber ..."

„Du bist in Sicherheit; wir haben dich aus der Neganen Stadt befreit", sagte Mondra.

Kamukos grünen Augen blitzten.

Mühsam stemmte sie sich auf den Unterarmen hoch.

„Wo sind wir?", stieß sie tonlos hervor. „Noch in Tare-Scharm ...?"

„Wir haben den Sektor Tir-Tair hinter uns gelassen und fliegen mit Kurs auf das galaktische Zentrum!", antwortete Gucky schrill. „Das wolltest du wissen, oder?"

„Was ist mit dem KORRIDOR?" Das Erschrecken in Kamukos Blick war unverkennbar. „Wenn wir schon so weit vorgedrungen sind, ist der letzte Angriff bereits angelaufen. Ich muss mit ARCHETIM reden!"

„Wir haben keinen Kontakt", sagte Rhodan. Er glaubte, Kamukos Unruhe spüren zu können.

Sie kämpfte gegen ihre Schwäche an, die nicht nur eine Folge der Paralyse sein konnte, sondern vor allem der Gefangenschaft im Neganen Kerker zuzuschreiben war. Schweiß perlte auf ihrem Gesicht.

„Die JULES VERNE ...", wiederholte sie, als müsse sie sich erst besinnen.

„Ich wüsste nicht, was ich hier auf diesem Schiff zu suchen hätte. Mein Platz ist mehr denn je in Tare-Scharm, an der Seite ..."

„... von ARCHETIM", fiel ihr Gucky ins Wort. „Auch wenn die Auseinandersetzung schon nahezu geschlagen ist?"

„Das ist völlig unmöglich. Nicht ohne mich ...?" Kamuko hielt erschrocken inne und richtete sich vollends in sitzende Haltung auf. „Ich muss zum Treck des GESETZES gebracht werden, weil ich die TAROSHI befehlige."

Das Hologramm, das hinter ihr entstanden war, kaum dass sie die Augen aufgeschlagen hatte, konnte die Aeganerin nicht sehen. Sie starrte Ekatus Atimoss an, als erwarte sie sich ausgerechnet von ihm Unterstützung. Dass Rhodans Blick an ihr vorbeiging, schien sie nicht einmal zu bemerken, und auf Mondra und Gucky achtete sie schon gar nicht.

Einer der Medoroboter hielt sie zurück, als sie sich von der Antigravliege schwingen wollte.

„Was soll das?", schnaubte die Generalin. „Muss ich mich auch hier als Gefangene fühlen? Rhodan, ich erwarte, dass meine Anordnungen ausgeführt werden! Ich übernehme das Kommando über die JULES VERNE!"

Der Terraner bedachte den Stellvertretenden Chefmediker mit einem fragenden Blick.

Haltallion nickte knapp. „Der Sachverhalt ist eindeutig. Ich bezweifle nicht, dass die Kralle in jeder Hinsicht korrekt funktioniert."

Perry schaute wieder auf den holografischen Körperscan. Deutlich zu erkennen war der kleine Fremdkörper in Kamukos Nacken. Nicht sehr groß, aber schon mit ihren Nervenbahnen verbunden.

Eine Kralle des Laboraten.

Seine schlimmsten Befürchtungen hatten sich bewahrheitet. Die Generalin stand inzwischen loyal auf Seiten der Chaostruppen, sie war von ARCHETIMS Heerführerin zu seiner Todfeindin geworden. Womöglich hatte sie, von dem fremden Willen beherrscht, freiwillig ihre Informationen preisgegeben – alles, was sie über ARCHETIM, den Treck des GESETZES und die geplante Retroversion wusste.

Wie wahrscheinlich ist diese Befürchtung?, fragte sich der Terraner.

Wir wissen, dass Tare-Scharm nicht zur Negasphäre geworden ist. Aber wie unumstößlich ist die Zukunft wirklich?

Vielleicht war der Kontext des bekannten Zeitablaufs längst verändert worden. Irgendeine Kleinigkeit, die ihm nicht aufgefallen war, die sich nun auswirkte?

Oder hatte die Kolonne Kamukos Informationen zu spät erhalten? Vielleicht war die Aeganerin zwar schuld an ARCHETIMS Ende, hatte die Retroversion aber nicht verhindern können.

„Ich erwarte, dass meine Befehle befolgt werden!", sagte die Generalin schneidend.

„Niemand wird deine Anordnungen beachten", entgegnete Rhodan. „Dir wurde eine Kralle des Laboraten eingesetzt, das perfekte Konditionierungsinstrument TRAITORS. Obwohl wir wissen, dass du dafür nicht verantwortlich bist, müssen wir dich als Verräterin ansehen."

„Du scheinst selbst nicht mehr zu begreifen, was du sagst. Du beschuldigst mich des Verrats, aber du arbeitest mit dem Dual zusammen. Ich wusste vom ersten Moment an, dass ich dir nicht trauen kann, Perry Rhodan. Keinem von euch Terranern. Von wo kommt ihr wirklich? Ich habe eure Lügengeschichte längst durchschaut."

„Es ist genug, Generalin!" Ekatus Atimoss ließ seinen Schmiegstuhl langsam näher heranschweben. „Die medizinischen Geräte der Terraner machen die Kralle deutlich sichtbar, die du trägst."

„Verräter!", fauchte die Aeganerin.

Ekatus’ rechter Kopf pendelte langsam vor und zurück. Knackend schlugen beide Schnabelhälften zusammen. „Ich bin sicher, dass Perry alles daransetzen wird, dir zu helfen. Bis die Finale Schlacht entbrennt, wirst du mit der Kralle auch deine Abhängigkeit wieder verloren haben."

Kamuko starrte den Dual entsetzt an.

Im nächsten Sekundenbruchteil warf sie sich gedankenschnell nach vorne.

Ihre zur Faust geballte Rechte krachte gegen Mondras Kinn, mit der Linken griff sie nach der Waffe der Terranerin, und nicht einmal Gucky reagierte schnell genug, sie daran zu hindern.

Mondra taumelte zur Seite, blockte das heftige Vordringen der Generalin allerdings mit dem linken Unterarm ab. Gleichzeitig griff der Medoroboter zu. Ein kaum wahrnehmbares Zischen erklang, als er Kamuko eine Hochdruckinjektion gab.

Die Generalin versuchte noch, sich loszureißen, sie kam aber nur zwei Schritte weit, dann sackte sie in sich zusammen.

Rhodan fing die bewusstlos gewordene Aeganerin auf.

„Ich fürchte, unter dem Einfluss der Kralle hat sie ihr gesamtes Wissen preisgegeben", sagte Ekatus Atimoss.

„Jedenfalls müssen wir davon ausgehen."

Mondra rieb sich ihr Kinn. Blut tropfte von ihrer aufgerissenen Unterlippe. „Für so eine kleine Person war der Schlag nicht von schlechten Eltern", stellte sie fest und verzog das Gesicht, während einer der Roboter nach ihr griff und Wundplasma aufsprühte. Der andere Medo hatte sich der Generalin angenommen.

„Och, es gibt Schlimmeres!", rief Gucky. „Zum Beispiel, sobald KOLTOROC uns erwischt. Findet ihr nicht, dass es fast zu einfach war, Kamuko zu befreien?" Der Ilt zuckte mit den Achseln, als Rhodan ihn anschaute. „Ich meine, so ein winziger Peilsender auf Kolonnenfrequenz ..."

„Bei den Körperscans wurde außer der Kralle nichts Auffälliges festgestellt", sagte der Chefmediker.

Bislang war Rhodan davon ausgegangen, dass die Gegenseite nicht mit einer Befreiungsaktion gerechnet hatte. Falls KOLTOROC jedoch bereits in das Geschehen eingegriffen hatte, musste jeder denkbare Winkelzug in Erwägung gezogen werden. Die Frage war dann nicht einmal mehr, ob Kamuko unter dem Zwang der Kralle ihr Wissen preisgegeben hatte, sondern ob sie zum Köder für die JULES VERNE geworden war.

Rhodan wandte sich an den Stellvertretenden Chefmediker. „Ich erwarte, dass Kamuko bis in den letzten Zellverband untersucht wird. Falls etwas verborgen sein sollte, muss es gefunden werden."

Bis vor Kurzem hätte die Aeganerin mit der eingepflanzten Kralle als unheilbares Opfer der Terminalen Kolonne gegolten.

Mittlerweile hatte sich aber sehr viel verändert. Ekatus Atimoss war dafür das beste Beispiel. Zwar steckte die Kralle des Laboraten nach wie vor in seinem Nacken, nur war sie dank eines von den Cypron entwickelten Verfahrens von Zellgewebe überwuchert und isoliert worden, sodass sie keinen Einfluss mehr auf den Dual ausübte. Entfernt werden konnte sie zwar weiterhin nicht, ohne den Tod des Betroffenen zu provozieren, aber das war nebensächlich.

Randa Eiss, der Anführer der Cypron, hatte zwei Spezial-Safes mit allen notwendigen Materialien für dieses „Atrentus-Methode" genannte Verfahren auf der JULES VERNE zurückgelassen. Allerdings hatte er nicht ahnen können, wie schnell die Terraner darauf würden zurückgreifen müssen.

Nicht jeder Versuch, eine Kralle des Laboraten unschädlich zu machen, endete erfolgreich. Manche Opfer überlebten den Eingriff nicht. Welche Faktoren dabei eine Rolle spielten, hatte Eiss nicht zu sagen vermocht. Kamuko selbst hätte trotzdem keine Sekunde lang gezögert, die Chance zu ergreifen.

„Die Generalin muss schnellstmöglich von dem fremden Einfluss befreit werden!", verlangte Perry Rhodan. „Du hast dich mit der Atrentus-Methode vertraut gemacht, Exulim."

„Soweit das möglich war."

„Dann gehe ich davon aus, dass du die Leitung aller Untersuchungen und des Eingriffs übernimmst."

„Wann?" Haltallions Blick hatte sich schlagartig verdüstert. Die roten Zöpfe fielen ihm ins Gesicht, als er abschätzend den Kopf wiegte.

„Sobald die Untersuchungen abgeschlossen sind", antwortete Rhodan.

„Oder gibt es Einwände?"

„Gegen einen medizinischen Blindflug? Jede Menge!" Haltallion schlug mit der zur Faust geballten Rechten auf seine linke Handfläche. „Wir haben die Methode bislang nicht ein einziges Mal angewendet. Weder an einem Menschen, noch an dem uns unbekannten Metabolismus einer Aeganerin."

„Wenn wir’s nicht tun, bleibt es auch dabei, oder? Du und Gaelar, ihr seid ein hervorragendes Team – das beste an Bord."

Rhodan sah dem Major an, wie sehr es in ihm arbeitete. Der Stellvertretende Chefmediker befürchtete Kamukos Ableben. Das war keine Frage seiner Kompetenz. Er konnte weder das Verhalten der Kralle einschätzen, noch war er sich über die Auswirkung der Zellwucherungen im Klaren. Ihm lagen viele Wenn und Aber auf der Zunge.

„Egal, wie die Atrentus-Methode verläuft, Kamuko muss schnell wieder einsatzfähig sein", verlangte der Terraner. „Also denke gar nicht erst über Genesungszeiten und Rekonvaleszenz nach."

„Das wird immer fantastischer", protestierte der Mediker. „Ich weiß nicht einmal, wie die Generalin selbst entscheiden würde, wenn sie dazu in der Lage wäre."

„Keinen Deut anders!", behauptete Rhodan. „Außerdem sprechen die Zahlen für sich. Ich wünschte, ich wäre nicht gezwungen, ein Leben gegen andere aufzuwiegen. Aber jede Stunde, die wir gewinnen, kann über das Schicksal von ARCHETIMS Flotte entscheiden, und das bedeutet Leben oder Sterben für Milliarden Raumfahrer."

 

*

 

Der Terraner wusste, welche Last er soeben auf Major Haltallions Schultern abgeladen hatte. Trotzdem war er überzeugt davon, dass der Mediker sogar Unmögliches schaffen konnte. Und wenn nicht Exulim allein, dann auf jeden Fall gemeinsam mit der Chefmedikerin Gaelar Patience Mafua.

Gaelar war ihr Alter nicht unbedingt anzusehen. In knapp einem Jahr konnte die Spezialistin ihren hundertsechzigsten Geburtstag feiern. In den letzten hundert Jahren hatte sie sehr viel Leid hautnah miterlebt. Gaelar war in zahlreichen kriegerischen Auseinandersetzungen im Einsatz gewesen. Sie hatte ungezählten Schwerstverwundeten das Leben erhalten. Aber die Schicksale all der Bedauernswerten hatten sie hart gemacht. Anfangs wohl als Selbstschutz, hatte sie diesen undurchdringlichen Wall um sich herum errichtet, der sie oft genug wie eine Maschine erscheinen ließ.

„Roboter zeigen mehr Gefühl", hatte vor nicht allzu langer Zeit einer ihrer Untergebenen behauptet. Aber Kriege waren immer grauenvoll, und Hightech-Waffen machten sie keineswegs erträglicher.

Rhodan betrat die Zentrale der JV-1 über den unteren Zugang von der Cafeteria. Quasi im Vorbeigehen hatte er sich mit zwei Tassen Kaffee versorgt – schwarz und bitter, wie seine Reflexionen.

Manchmal, wenn er sich fragte, ob das Universum wirklich zu eng war für all das vielfältige Leben, das es hervorgebracht hatte, fühlte er sich auf eine schwer zu erklärende Art enttäuscht.

Völker, die nicht nur sehnsüchtig zu den Sternen aufschauten, sondern es geschafft hatten, diese Sterne auch zu erreichen, konnten gar nicht mehr anders, als mit sich selbst und allen, denen sie begegneten, in Harmonie zu leben. Das hatte Rhodan vor langer Zeit noch glauben wollen. Eine naive Hoffnung, wusste er heute. Und trotzdem ...

Welchen Anlass gab es für Sauerstoffatmer, Leben anzugreifen, das in einer Wasserstoff-Ammoniak-Methan-Atmosphäre existierte? Warum sollten echsenartige, im Wüstenklima heimische Intelligenzen von Wasserlebewesen bedroht werden oder umgekehrt?

Die Galaxien boten Lebensraum für alle im Überfluss.

Inzwischen fragte sich Perry sogar, wo das Bedrohungspotenzial einer natürlich entstandenen Negasphäre für die ihr benachbarten Galaxien lag. Extreme Szenarien entstanden erst, wenn Intelligenzen sich anschickten, ihre Grenzen zu überschreiten und sich anmaßten, ihre Weltanschauung anderen aufzuzwingen.

Rhodan stutzte. Er hatte die Treppe zur Galerie hinauf ignoriert, vorbei an den Arbeitsstationen der Energieverteilung das COMMAND-Podest betreten und fühlte sich plötzlich von allen Seiten angestarrt.

Der Hologlobus, der ihm den Blick zu den Plätzen der Expeditionsleitung versperrte, zeigte weiterhin treibende Energiewirbel.

Die JULES VERNE beschleunigte nicht mehr. Mit fünfundsechzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit raste sie einem roten Sonnenriesen entgegen.

Die Anzahl von dessen Planeten wechselte mit jeder neuen Messung.

Ortungsdiskrepanzen aufgrund wechselnder hyperphysikalischer Konstanten.

Rhodan blieb hinter dem Platz des Zweiten Offiziers stehen. Die Blicke etlicher Besatzungsmitglieder ließen ihn nicht mehr los. Als er sich umschaute, glaubte er, Zweifel in den Gesichtern zu erkennen.

Vor wenigen Stunden hatte jeder an Bord den KORRIDOR DER ORDNUNG noch als Zuflucht gesehen. Das war vorbei. Hoffnung und Zuversicht versickerten wieder im Nichts.

„Was ist los?" Perry ließ seinen Blick in die Runde schweifen. „Fürchten wir uns vor der eigenen Courage? Vor dem Mut, ins Zentrum der Proto-Negasphäre vorzustoßen?"

„Wir haben den Anschluss verloren und sind allein!", rief jemand.

„Nicht einmal die Cypron können uns zu den nächsten GESETZ-Gebern führen."

„Ist das wirklich so schlimm? Wir sind nicht hier, um Seite an Seite mit ARCHETIMS Schiffen zu kämpfen, sondern um alle Informationen über die Retroversion von Tare-Scharm zu sammeln. Und vielleicht ist der schwierigste Weg zugleich auch der sicherste.

Warum sollten uns Traitanks folgen, wenn die JULES VERNE aus Sicht der Chaosmächte ohnehin bald manövrierunfähig sein wird?"

„Nicht nur das, sondern ein Wrack!", wandte eine Frau vom Hangarstatus ein. „Wir wissen, dass das galaktische Zentrum ein einziges Chaotisches Geflecht sein soll und damit für gewöhnliche Raumschiffe unpassierbar."

Besänftigend hob Rhodan beide Arme. „Ist die JULES VERNE ein gewöhnliches Raumschiff? Bestimmt nicht! Und haben wir nicht Cypron-Sphäriker an Bord? Ihren Beistand können wir gar nicht hoch genug schätzen. Es gibt Wege nach Margin-Chrilox. Viele Schiffe der Chaosmächte haben diese Strecke schon überwunden.

Außerdem dürfen wir eines nicht übersehen: Die Retroversion wird stattfinden. Besagt dieses Wissen nicht eindeutig, dass wir es schaffen werden, Kamuko rechtzeitig zu ihrem Flaggschiff zurückzubringen?"

Ein Hauch Selbstbetrug schwang in seinen Worten mit. Rhodan war durchaus bewusst, dass er besser daran tat, seine Behauptungen nicht zu zerpflücken. Die Kausalität Es geschieht, weil es geschah erschien ihm wie eine billige Schutzbehauptung. Egal, ob er die Zukunft zu kennen glaubte oder nicht.

Vielleicht befand er sich bereits auf einem Weg, der die Zukunft veränderte?

Er hatte nur hier und jetzt nicht den Hauch einer Möglichkeit, das festzustellen.

Möglich, dass ARCHETIM nur deshalb sterben musste, weil die Superintelligenz eben nicht auf Kamuko als Flottenkommandantin zurückgreifen konnte. Das bedeutete, dass die JULES VERNE es nicht schaffte, den Treck des GESETZES zu erreichen – und damit auch nicht, die Retroversion zu beobachten.

Mit welchen Folgen für die eigene Zeit? Perry Rhodan behielt diese konträren Überlegungen wohlweislich für sich. Egal, ob das Hantelraumschiff in die eigene Zeit zurückkehrte oder nicht, der Kampf gegen die in Hangay entstehende Negasphäre würde ohne die Informationen aus tiefer Vergangenheit nur ein qualvolles Ausbluten und Sterben der Milchstraße sein. Es sei denn ...

Der Terraner stand da wie vom Blitz getroffen. Er blickte auf den Hologlobus, doch sein Blick verlor sich in endlos weiter Ferne, irgendwo im Nichts.

„Wir leiten die nächste Überlichtetappe in zehn Minuten ein!", hörte er sich sagen. „Endziel ist Margin-Chrilox! Kurswahl und Distanz im Ermessen der Cypron."

Lanz Ahakin bestätigte.

„Wir schaffen es!" So überzeugt, wie er sich gab, war Rhodan keineswegs. Er lächelte, als er zwischen den Stationen hindurchging und dann im Laufschritt die Treppe zur Galerie hinaufeilte, wobei er jeweils zwei Stufen auf einmal nahm.

Fast glaubte er, dass er vor sich selbst davonlief, vor diesem Es sei denn ..., das unbarmherzig durch seine Gedanken spukte.

Es sei denn, ich nehme ARCHETIMS Ende bewusst in Kauf und versuche gar nicht erst, Kamuko zu ihrer Flotte zurückzubringen.

Die Retroversion der Proto-Negasphäre zu beobachten, war ihm wichtiger als alles andere. Dafür war er durchaus bereit, moralische Grenzen zu überschreiten. Perry hätte es selbst nicht für möglich gehalten, dass er jemals solche Überlegungen wälzen würde.

Die Existenz der Superintelligenz gegen das Überleben der Menschheit und aller Milchstraßenvölker? Er nahm ARCHETIMS Tod billigend in Kauf?

Eine seltsame Art der Dankbarkeit war das.

Doch er würde darüber hinwegkommen. Die Zeit, das hatte er gelernt, heilte irgendwann selbst die Wunden eines ihr durch potenzielle Unsterblichkeit faktisch Entrissenen.

Zwischen den Sekundärstationen Energie/Maschinen und Ortung/Funk blieb er stehen. Er war benommen von seinen Überlegungen, verstand nicht, wieso er sich überhaupt zu solchen Abwägungen hinreißen ließ, und war sich doch sicher, dass es notwendig war.

Und überhaupt: ARCHETIM war seit zwanzig Millionen Jahren tot, das strahlende sechsdimensionale Juwel seines Leichnams hatte auf die Entwicklung der Menschheit durchaus Einfluss gehabt ...

Rhodans Hände verkrampften sich um den Handlauf der Galeriebrüstung.

Suchend huschte sein Blick über den Hologlobus.

Er sah die Cypron-Sphäriker in ihrem Wasserbecken auf Deck 10-2. Sie waren näher zusammengerückt, als wollten sie in ihrer Berührung eins werden. Jeder musste ihre Körpersprache als ängstlich interpretieren und dass sie das Zentrum von Tare-Scharm fürchteten.

Das war kein gutes Zeichen.
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Ein Schwarm Windvögel schraubte sich vor den düsteren Abendwolken in schwindelnde Höhe. Tausende waren es, deren Flügelschlag die Melodie des Abends sang. Ki-Myo hielt vorübergehend inne und gab sich der lockenden Sehnsucht hin, mit den Windvögeln zu ziehen. Stunde für Stunde, Tag für Tag folgten sie der sinkenden Sonne mit der unermüdlichen Leichtigkeit eines Gedankens.

Niemals endete ihr Flug, nie hatten Aeganer auch nur einen toten Windvogel gefunden. Und niemand würde es jemals wagen, diesen Tieren nachzustellen oder nur einen einzigen Vogel einzufangen.

Ki-Myo fröstelte. Diese Kälte kam aus ihm selbst, weil die Hitze seiner Jugend längst erloschen war und das Blut gemächlicher durch die Adern pulsierte.

Der Schwarm stand für wenige Augenblicke vor der sinkenden Sonnenscheibe, verschmolz scheinbar zu einem zitternden Fleck vor dem türkisfarbenen Hintergrund, und schon Sekunden später war da nichts mehr – als hätte eine andere Welt die Windvögel verschluckt.

Stille breitete sich aus.

Ki-Myo bebte. Er ahnte, dass sein Leben bald enden und sein Geist den Vögeln folgen würde, dem immerwährenden Licht entgegen in eine Welt, die weder Gebrechen noch Schmerzen kannte. Geronnenes Licht, das mit dem Ende der körperlichen Existenz wieder frei wurde und den Windvögeln gleich eine rastlose Wanderung begann. Auf gewisse Weise freute er sich darauf, wenngleich er auch Wehmut spürte, alles Bekannte zurücklassen zu müssen.

Zögernd wandte er sich um.

Er spürte den Schmerz wieder, den er nie für lange Zeit einzudämmen vermochte. Seine morschen Knochen rieben aneinander und die Muskeln trugen die Last des Körpers nur mühsam, weil er sie nicht mehr wie früher trainieren konnte.

Mit einer letzten Eruption blendender Helligkeit versank die Sonne hinter dem Horizont.

Einige wenige Jahre noch ..., sagte Ki-Myo zu sich selbst und schwieg bitter. Quälend wurde ihm bewusst, dass er es in all den Jahrhunderten seines bewegten Lebens versäumt hatte, für Nachwuchs zu sorgen.

„Tare-Scharm!" Wie eine Verwünschung stieß er den Namen aus. Die Proto-Negasphäre hatte sein Leben in extreme Bahnen gelenkt, die ihm nie behagt hatten. Diese Zeit war nicht schön.

Er löste sich von der beginnenden Nacht und ging den Weg zurück, auf dem er den Aussichtspunkt erreicht hatte. Vor ihm erstreckte sich die weite Natur seiner Heimat, das Land, auf dem er geboren worden und dem er trotzdem über Jahrhunderte hinweg ferngeblieben war.

Jeder Schritt fiel ihm schwerer als der vorangegangene. Seine Beine schmerzten. Mühsam schleppten sie den schwankenden Körper über die hügelige Blütenebene. Hartnäckig und verbissen, wie er sein Leben bewältigt hatte, ignorierte Ki-Myo die Hilfsmittel, die ihm das Altern erleichtern sollten. Weil er nicht wahrhaben wollte, dass er bald auf Hilfe angewiesen sein würde. Er hatte Generationen kommen und gehen gesehen, und viele waren vor ihm gestorben, aber nunmehr war auch seine Zeit gekommen ... Noch einmal spürte er den Wind auf der Haut, atmete den Duft dieses Landes, den er nie aus der Erinnerung verloren hatte.

Sein Blick wanderte hinauf zu den beiden großen Monden ...

Ein schrilles, durchdringendes Geräusch zerriss die Nacht, und seine Sehnsucht und holte ihn in die kalte Wirklichkeit zurück. Ki-Myo fragte sich in dem Moment, ob er jemals die riesigen Schwärme der Windvögel wiedersehen würde, die ihren Flug nie beendeten.

Ruckartig erhob er sich aus dem Kommandantensessel. Indem er ärgerlich die Hände zusammenpresste, schüttelte er den Rest der benommen machenden Müdigkeit von sich ab.

Wachträume wie eben erlebte er häufiger, ein Zeichen seiner zunehmenden Erschöpfung.

Ortungsalarm!

In der dreidimensionalen Wiedergabe zeichnete sich nach wie vor die unüberschaubare Fülle leuchtender Reflexe ab. Ki-Myo fühlte sich an den Schwarm der Windvögel erinnert, doch was er sah, waren Raumschiffe. Gut eine Million. Ein gewaltiges Heer.

Über die Blickschaltung holte er einige der funkelnden Punkte in Vergrößerung zu sich heran. Walzenraumer des SYSTEMS, Schlachtschiffe wie das Kommandoschiff TAROSHI. Ein Scherenkreuzer der To s’amosa zog majestätisch langsam vorbei, gefolgt von Ringraumern der Shoor’Zai.

Nichts an diesem Bild hatte sich verändert. Im KORRIDOR DER ORDNUNG und den Hyperknoten herrschte die Ruhe vor dem Sturm.

„CHEOS-AKIS und CHEOS-DEGU kehren zurück!", wurde ihm gemeldet.

... und mit den beiden GESETZ-Gebern die JULES VERNE und meine PLURAPH. Der Gesandte ARCHETIMS vollführte eine bestätigende Geste. Er zweifelte nicht daran, dass Rhodans Rettungseinsatz für Kamuko erwartungsgemäß verlaufen war. Zumindest besagte der Routinealarm nichts über eventuelle Verfolger.

Die Generalin kehrte endlich zu ihrer Flotte zurück.

Ki-Myo erlaubte sich ein erleichtertes Aufatmen. In wenigen Tagen musste Kamuko wieder alle Aufgaben übernommen haben. Die Finale Schlacht würde der Generalin alle Kraft abverlangen. Für einen Greis wie ihn, der nicht mehr über die notwendigen Reserven verfügte, konnte diese Verantwortung nur den Zusammenbruch bedeuten. Ki-Myo war schwach geworden und in keiner Weise mehr belastbar wie die jungen Generationen.

Verbraucht in endlos langen Jahrhunderten des Widerstands gegen die Terminale Kolonne und die ersten entstehenden Chaotischen Geflechte. Die permanente Hochleistung in ARCHETIMS Dienst hatte ihn ausgelaugt.

Er fühlte sich müde. Die Diskrepanz zwischen dem Schein, den seine Maske wahren musste, und der bitteren Wirklichkeit morscher Knochen und nachlassenden Geists, machte ihm zu schaffen.

Sein Blick schweifte über die Innenwand des Hyperknotens, in dem die Flotte auf ihren Einsatz wartete. Neben den Schiffen aus dem INTAZO und aus Tare-Scharm warteten mehr als die Hälfte aller verfügbaren GESETZ-Geber auf ihren Einsatz. CHEOS-TAI eingeschlossen, waren es aktuell neunundfünfzig der großen Einheiten. Die beiden nächsten aus Tare-Scharm konnten jeden Moment eintreffen.

An manchen Stellen schien sich der Hyperknoten zu verformen. Die wellenförmige Bewegung der energetischen Hülle war heftiger geworden.

Von außen brandeten ungeahnte Kräfte heran. Ki-Myo hatte das Empfinden eines heftig peitschenden Sturms, der gedankenschnell an Intensität zunahm.

Aus weit aufgerissenen brennenden Augen starrte er auf die einmündende Röhre, die zu pulsieren anfing ...

... und atmete erleichtert auf, als goldener Widerschein heranhuschte. Das waren die GESETZ-Geber CHEOSAKIS und CHEOS-DEGU, die der JULES VERNE und der PLURAPH die Rückkehr ermöglich hatten.

Ki-Myos Erleichterung hielt nicht lange an. Seiner freudigen Erregung folgte das Gefühl, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Trotz der Kraftverstärker seiner Kombination taumelte er und musste sich an der Sessellehne festklammern, um nicht zu stürzen.

Aber wenigstens das Formenergie-Maskenfeld, das seinem Greisengesicht und seinem Körper ein deutlich jüngeres Aussehen gab, trotzte dem Schwächeanfall. Nicht einmal die Schohaaken in seiner unmittelbaren Nähe bemerkten, wie es um ihn stand.

„Wo sind die JULES VERNE und mein Raumschiff?"

Es tat ihm gut, die feste, drängende Stimme zu hören, die zu der Maske passte.

„Wir haben nur die GESETZ-Geber in der Ortung!", antwortete einer der Offiziere. „Der Durchgang in den Sektor Tir-Tair wurde bereits blockiert."

All seine Hoffnungen ... von einer Sekunde zur nächsten ausgelöscht. Anzunehmen, Kamuko und der Terraner könnten sich an Bord eines der GESETZ-Geber gerettet haben – nein, er wusste, dass das ausgeschlossen war.

Wahrscheinlich hatten Traitanks beide Schiffe vernichtet, vielleicht schon während ihrer Flucht von der Neganen Stadt, vielleicht erst in unmittelbarer Nähe der GESETZ-Geber.

Ki-Myo ließ sich in den Kommandantensessel sinken. Noch vor einigen Hundert Jahren hätte ich dich ersetzen können, Kamuko, aber heute kann ich das nicht mehr. Ich weiß, dass ich Margin-Chrilox nicht überleben werde, falls ich es überhaupt bis ins Herz von Tare-Scharm schaffe.

„Funkkontakt, Kommandant!"

Er fragte sich, ob er die Maske abschalten und zu erkennen geben sollte, wie es um ihn stand? Aber das Schlimmste, was er tun konnte, war, ARCHETIMS Flotte ihrer Führung zu berauben und das Vertrauen all der Völker zu enttäuschen, von denen viele nur noch für die Finale Schlacht lebten ...

ARCHETIM!, schrie er in Gedanken.

Warum tust du mir das an? Ich bin nicht mehr stark genug, diese Aufregung durchzustehen.

„Funkkontakt, Kommandant!", wiederholte der Offizier neben ihm. Drängender als eben. „CHEOS-AKIS meldet sich!"

Ki-Myo schaute auf. Er registrierte erst jetzt, was der Offizier tatsächlich gesagt hatte. Seine auffordernde Geste kam zögernd.

Nur das Bildsymbol von CHEOSAKIS baute sich als kleines Holo vor ihm auf. Der Sprecher blieb unsichtbar.

Angespannt hörte Ki-Myo die kurze Meldung. Neben mehreren Traitank-Geschwadern waren sogar Dunkle Ermittler im Bereich der Doppelsonne Lotrafur erschienen. Die Aktivität der GESETZ-Geber war entdeckt worden, und das hatte es unmöglich gemacht, länger auf die beiden Schiffe zu warten.

Vorerst gab es keinen Beweis, dass die JULES VERNE und die PLURAPH vernichtet worden waren. Aber selbst falls die Schiffe es geschafft hatten, den Traitanks zu entkommen: Weder Generalin Kamuko noch der Terraner Rhodan konnten den Hyperknoten aus eigener Kraft erreichen oder gar in den KORRIDOR eindringen.

Sogar wenn Kamuko den Ort der Finalen Schlacht kannte, das Zentrumsgebiet von Tare-Scharm blieb ihr verschlossen. Es war unmöglich, Margin-Chrilox auf dem normalen Weg zu erreichen.

Die Nachricht von CHEOS-TAI war für Ki-Myo nicht weniger niederschmetternd, als wäre ihm der Tod der Generalin bestätigt worden.
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Sein Blick erfasste nur winzige Ausschnitte der gigantischen Flotte. Er wusste, dass sich in Tare-Scharm nie wieder eine solche Streitmacht zusammenfinden würde. Der Not gehorchend, von Verzweiflung und Hass auf die Terminale Kolonne getrieben ... diese Flotte war das letzte Aufbäumen mehrerer Galaxien. Ki-Myo fragte sich, welches Schicksal den Schiffen und ihren Besatzungen bevorstand.

Auch wenn er sich das niemals eingestanden hätte, er fürchtete den Moment der Wahrheit, jenen entsetzlichen Augenblick, in dem sich die Überlegenheit der Chaosmächte zeigen würde.

Und das womöglich nur deshalb, weil er in seiner wachsenden Erregung Fehler machte, die er früher nie begangen hätte. Seine Maske war eine Lüge, nichts anderes als der vergebliche Versuch, vergangene Zeiten zurückzuholen. Seine Kraft und die kompromisslose Entschlossenheit, die ihn einmal ausgezeichnet hatten, gewann er damit nicht zurück.

Fast hätte der Aeganer seine Furcht hinausgeschrien.

Meine Reaktionen sind langsam geworden. Träge. Meine Gedanken klammern sich an Kleinigkeiten fest, die ich früher nie beachtet hätte, sie sind ebenso verhärtet und stockend geworden wie meine Bewegungen ...

Er schwieg und fraß die Bedenken in sich hinein; aus Furcht, die Wahrheit könnte alles schlimmer machen. Aber auch, weil er endlich die Wirkung des aufputschenden Medikaments spürte, das er sich vor wenigen Minuten im Schutz der Maske injiziert hatte.

Er fror.

Gleich darauf brach ihm der Schweiß aus.

Schon zu oft hatte er seine körperliche Schwäche mit Medikamenten kompensiert. Die Wirkung des Mittels verflog immer schneller; er benötigte mehr und stärkere Dosen und wusste, dass er seinen Körper damit weiter überforderte und aus dem Gleichgewicht brachte. Allerdings war ihm egal, was mit ihm selbst geschah.

Bebend rang er nach Atem, sich dessen bewusst, dass die Maske alle Regungen verbarg.

Ki-Myo ...!

Mühelos durchdrang die Stimme seine Gedanken. Im ersten Erschrecken wusste er nicht zu unterscheiden, ob er den Ruf wirklich vernommen hatte oder sich von seinen überreizten Nerven zum Narren halten ließ.

Der KORRIDOR DER ORDNUNG wurde soeben vollendet!

„ARCHETIM!?"

Hatte er den Namen laut hervorgestoßen? Der Gesandte der Superintelligenz hätte es nicht zu sagen vermocht.

Zu sehr wühlte ihn die Nachricht auf.

Er hatte die Vollendung des KORRIDORS herbeigesehnt wie nichts sonst, aber nun fürchtete er sie ebenso heftig.

Zwei GESETZ-Geber haben sich bei Margin-Chrilox im Hyperraum verankert und werden in Kürze die Verbindung öffnen!

Der Zeitpunkt der Entscheidung war also gekommen. Generationen hatten auf diesen Tag hingearbeitet, während rings um sie die gewohnten Strukturen zerfallen waren und die Basis für ihr Überleben weggebrochen war.

Nie hatte Ki-Myo die mentale Stimme der Superintelligenz ähnlich euphorisch vernommen. Zumindest entsann er sich nicht. Die Worte hallten in ihm nach, gewaltig und dazu ein triumphierender Strom der Zuversicht, der alle Zweifel mit sich riss.

„ARCHETIM ist gekommen!"

„Die Zeit des Wartens ist vorbei!"

„Vor uns liegt endlich die letzte Schlacht ..."

Im Leitstand von Kamukos Flaggschiff war es laut geworden. Fast alle redeten plötzlich durcheinander. Aufgewühlt blickten die Schohaaken auf das Hauptholo, in dem die Superintelligenz erschienen war. Wie eine lodernde Sonne zeigte sie sich, vor ungestümer Energie pulsierend, eine Feuerkugel und groß wie ein Planet.

Vor dir liegt nun eine gewaltige Aufgabe, Ki-Myo. Du wirst die Flotte in die Finale Schlacht führen!

Er hörte es. Alles, wofür er jemals gelebt hatte, war mit einem Mal greifbar nahe. Zu nahe, fand er. Und vor allem zu spät. Vor fünfzig oder hundert Jahren hätte ihn die Begeisterung mitgerissen. Aber heute? In einer abwehrenden Bewegung hob er beide Arme.

Die Gelenke schmerzten, die Muskeln hatten ihre Spannkraft verloren und zitterten. Doch das sah ihm niemand an. Und ARCHETIM? Er war davon überzeugt, dass die Superintelligenz sehr wohl wusste, wie es um ihn stand.

Kamuko ist dafür bestimmt, deine Flotte zum Sieg über die Negasphäre zu führen!, dachte Ki-Myo intensiv.

Kamuko wird nicht zur Verfügung stehen, antwortete ARCHETIM. Das Schiff, das sie zurückbringen sollte, ist verschollen. Ich weiß nicht einmal zu sagen, ob es noch existiert.

Dann müssen wir nach ihr suchen, ARCHETIM!, wollte Ki-Myo hervorstoßen. Ich weiß, dass Kamuko lebt, dass sie irgendwo in Tare-Scharm auf unsere Hilfe wartet. Die JULES VERNE kann sich noch nicht weit von dem Treffpunkt entfernt haben. Schicke einige der GESETZ-Geber hinaus ...

Er schwieg jedoch. Weil es sogar für ihn vermessen war, eine solche Forderung zu stellen. Wo sollten sie wirklich nach dem Hantelraumschiff suchen und für wie lange? Unter anderen Gegebenheiten vielleicht, aber nicht in einer Galaxis, deren Eigenschaften sich rapide veränderten."

Die Retroversion kann nicht hinausgezögert werden! Jedes Wort ARCHETIMS brannte sich tief in Ki-Myos Gedanken ein. Ich muss die Finale Schlacht ohne meine Generalin beginnen. Du, Ki-Myo, bist der Einzige, der Kamukos Aufgaben übernehmen kann.

Zögern.

Dann ein Schwall von Freude, beinahe Glück, der den Aeganer in höchste Höhen emporhob. Sein Name würde noch in Jahrhunderttausenden voll Ehrfurcht ausgesprochen werden. Für einige Augenblicke waren seine Bedenken wie weggewischt, gab er sich ganz der Euphorie hin, eine kosmische Aufgabe erfüllen zu können ...

Die Ernüchterung kam sofort. Alle seine Bedenken waren wieder da, und ihr Würgegriff wurde unerträglich.

Nein!

Ki-Myo rang nach Atem. Er glaubte spüren zu können, dass sein Herzschlag stockte, zögernd wieder einsetzte, als treffe eine unsichtbare Macht die Entscheidung über sein Leben oder Sterben, und langsam krümmte er sich vornüber zusammen.

Das war etwas, was auch die Maske nicht mehr kompensieren konnte.

Spätestens jetzt mussten die Offiziere auf seinen Zustand aufmerksam werden.

Warum kamen sie nicht, um ihm beizustehen?

Ich kann die Flotte nicht zur Entscheidung führen! Weil ich die Belastung nicht durchstehen werde! Dieses gigantische Heer wird führungslos sein ...

Sein Herz stockte erneut. Ki-Myo fühlte eine unheimliche Beklemmung. Todesangst. Keuchend rang er nach Atem. Ihm wurde schwarz vor Augen, er fiel und schaffte es nicht einmal mehr, seinen Sturz abzufangen.

Seltsamerweise wich seine Furcht einer eigentümlichen Gelassenheit.

Ruhe umfing ihn, und mit einem Mal war da ein helles Licht, als stünde er im Widerschein der Abendsonne. Von irgendwoher klang der Flügelschlag der Windvögel an sein Ohr. Ein gewaltiger Schwarm, Hunderttausende, die unermüdlich dem Licht folgten, der Sonne, die für sie niemals unterging.

Immer noch glaubte Ki-Myo zu stürzen ...

 

*

 

Ein zögernder Gedanke: Ich.

Eigentlich nur der Hauch einer Empfindung, die sich langsam ihrer selbst bewusst wurde. In einem Raum, der keiner war.

Ich ...

Intensiver jetzt. Aus dem Nichts heraus geboren, von Erinnerungen durchsetzt, die nicht zu dieser Welt passten, in der er erwachte.

Fester Untergrund.

Er tastete über etwas, das sich seinen Sinnen nur zögerlich erschloss. Etwas, das nicht vorhanden zu sein schien, das er aber trotzdem spürte.

Transparentes Material. Ohne Temperatur, weder warm noch kalt.

Materie? Energie? Er vermochte das nicht festzustellen, presste dennoch das Gesicht auf diesen Widerstand, von dem er nicht einmal sagen konnte, ob er wirklich existierte oder nur in seiner Einbildung.

Er stemmte die Hände auf diesen seltsamen Untergrund. Seine vier Daumen drangen darin ein, er verstärkte seine Bemühungen, aber dann spürte er, dass seine Kraft versickerte. War dieses Gefühl nur Einbildung, hinübergerettet aus seiner Erfahrung in dieses ... Nichts?

Die seltsame Transparenz schien seinen Blick zu verschlucken. Da war kein Licht, keine Schwärze, kein Schatten.

Vielleicht gab es unter diesem Boden nichts – obwohl sein Gefühl ihm einreden wollte, dass da Raum und Zeit waren. Ein gigantischer, endloser Raum; und Zeit, die verstrich, ohne messbar zu sein, die sich aus der Bewegung winzigster Materiebausteine ergab.

Auch Leben war da. Leben in all seiner unvorstellbaren Vielfalt und Ausdehnung. Es war überall. In ihm ... um ihn herum ... was machte das für einen Unterschied? Er spürte dieses Leben, dessen Werden und Vergehen, und das erinnerte ihn daran, dass er selbst Teil des Lebens war.

Ki-Myo!

Der Ruf erschreckte ihn und ließ Erinnerungen wach werden. Das war sein Name. Er lauschte dem Klang, der sich nach allen Seiten verlief und von überallher zurückhallte, sich aufschaukelte und schließlich verstummte, als hätte der Boden ihn aufgesogen.

Suchend hob Ki-Myo den Blick. Von irgendwo über ihm musste der Ruf erklungen sein.

Doch es gab kein über ihm oder unter ihm, keine dritte Dimension, wie sie ihm vertraut war. Er erkannte nur das Empfinden, dass da weit mehr sein musste, unendlich viel, wenngleich für ihn nicht vorhanden. Seine Sinne sträubten sich, etwas zu erfassen, für das sie nicht geeignet waren.

„Wo bin ich?"

Hatte er laut gesprochen? Er hörte die eigene Stimme nicht. Kein Geräusch drang an sein Ohr. Erst jetzt bemerkte er die unheimliche Stille. Atmete er überhaupt?

Er entsann sich, dass sein Herz zu schlagen aufgehört hatte und er zusammengebrochen war.

„Ich bin gestorben?" Eine unbehagliche Feststellung.

Du lebst, Ki-Myo. Ich habe dich zu mir geholt.

Erschrecken erst, dann Ungläubigkeit. Sein Blick ging in die Runde.

Rings um ihn herum war Transparenz, so weit er sehen konnte. Kein Horizont.

Nur eine Ebene. Glatt, ohne die geringste Erhebung. Kein Licht, aber Helligkeit. Keine Schatten, weil es nichts gab, was Schatten werfen konnte. Und er selbst? Ki-Myo schaute an sich hinab. Er trug die schwarze Kombination, deren Kraftverstärker seine Bewegungen erträglich machten, dazu die dunkelblauen Stiefel im Farbton seiner Haare. Aber sah er das wirklich?

Ruckartig hob er die Hände und krallte sich alle zwölf Finger ins Gesicht. Er spürte die Berührung. Sogar Schmerz, als er den Druck verstärkte.

Zögernd setzte er sich in Bewegung.

Langsam erst, und als er merkte, dass ihn das kaum anstrengte, schneller.

Egal, wohin er ging, nichts veränderte sich. Und wenn er stehen blieb und sich umwandte, fand er keinen Hinweis darauf, von wo er gekommen war. Obwohl er glaubte, geradlinig auszuschreiten, behauptete sein Gefühl, dass dem keineswegs so sein musste. Vielleicht führte sein Weg in verschlungenen Windungen auf und ab, wenngleich er doch nur die flache Ebene vor sich sah.

Jäh hielt er inne.

Da war eine Bewegung. Vor ihm, hinter ihm, zu seinen Seiten. Tausende Gestalten kamen heran, und keine glich der anderen. Sie wirkten verzerrt, manche unheimlich breit und kaum eine Handspanne hoch, als laste auf ihnen die Gravitation eines Riesenplaneten andere bizarr verdreht, und ihre Körper schienen sich in steter Veränderung zu befinden. Je näher sie kamen, desto größer wuchsen die niedrigen Gestalten auf, und die Verschlingungen der anderen schienen sich zu verdichten und kompakter zu werden.

Mit jedem Schritt wurden sie einander ähnlicher. Wie Abbilder auf gewölbten und schlecht geschliffenen Spiegelflächen.

Schon verschmolzen die ersten miteinander. Ein Vorgang, der rundum seine Fortsetzung fand.

Ki-Myo stand da wie angewurzelt.

Er konnte schon die dunkle Haut der Gestalten erkennen, die ineinander verlaufenden feinen Fleckenmuster, ihr dunkelblaues Haar. Nur noch zehn dieser Gestalten, die ihn umringten, inzwischen fast so groß wie er. Zwei weitere berührten sich beim Näherkommen, durchdrangen einander wie wesenlose Projektionen und verschmolzen zu einem einzigen Geschöpf, das lachend seine Kauleisten zeigte.

Sie kamen zum Greifen nahe. Eine Ahnung warnte den Aeganer jedoch davor, nach diesen Phantomen zu greifen. Sie waren seine Spiegelbilder und auch wieder nicht. Ein Spiegel vertauschte die Seiten. Aber diese Abbilder trugen das markanteste Hautmuster wie er ebenfalls an der linken Schläfe.

„Wer seid ihr?"

Ich bin ARCHETIM!, hallte es in neunfachem Echo über die Ebene. Ich habe dich zu mir geholt, um dir deine Aufgabe zu erleichtern.

Ki-Myo wollte etwas erwidern, aber er konnte es nicht. Er fragte sich, ob ARCHETIM sich in diesen Abbildern seiner selbst oder in der transparenten Ebene manifestierte. Er kannte die Superintelligenz nur in ihrer Erscheinung als pulsierende Feuerkugel, eine kleine, lebende Sonne, aber das hier war völlig anders. Vielleicht befand er sich in einer fremden Dimension, in einem Raum, der sogar den Hyperknoten des KORRIDORS übergeordnet war und dessen Parameter sich dem Wahrnehmungsvermögen eines Aeganers nur sehr unvollkommen erschlossen. Sobald er einen seiner Doppelgänger fixierte, glaubte er in ihm eine irisierende Struktur zu erkennen, wie sie von der Lichtbrechung kristallähnlicher Materie hervorgerufen wurde.

In den nächsten Tagen werden zehn GESETZ-Geber, die nach wie vor in Tare-Scharm operieren, einen Großangriff auf das Chaotische Geflecht im Sektor Bi-Xotoring starten. ARCHETIMS Stimme dröhnte über die endlose Glasebene hinweg. Das Ablenkungsmanöver wurde von langer Hand vorbereitet, und schon zweimal haben Teilflotten jenen Sektor angegriffen.

Dieses Vorgehen sollte den Anschein erwecken, etwas im Bereich Bi-Xotoring sei von besonderem Interesse für mich. Nun folgt mit den zehn GESETZ-Gebern der massivste offene Zugriff, der jemals gegen ein Chaotisches Geflecht in Tare-Scharm ausgeführt wurde. KOLTOROC wird davon erfahren ...

„Was willst du damit erreichen?"

Natürlich fieberte Ki-Myo der Retroversion entgegen, und wenn es das Letzte sein würde, was er in seinem langen Leben zu sehen bekam. Er schreckte nur davor zurück, der ihm aufgebürdeten Verantwortung nicht mehr gerecht werden zu können. Er fürchtete zu versagen, weil seine Reaktionen nicht mehr mit seiner Erfahrung Schritt halten konnten.

Ich erwarte, die Aufmerksamkeit der negativen Superintelligenz für geraume Zeit binden zu können, antwortete ARCHETIM.

Spontan machte Ki-Myo eine Geste des Zwiespalts. Ebenso schnell ärgerte er sich darüber, weil ihn seine Spiegelbilder aus weit aufgerissenen Augen ungläubig anstarrten. Wie konnte er ARCHETIMS Voraussicht anzweifeln?

Das war nicht einmal mehr mit der gelegentlichen Torheit seines hohen Alters zu entschuldigen.

Natürlich ist das eine stark vereinfachende Erklärung – das tatsächliche Geflecht der Aktionen und Reaktionen zwischen KOLTOROC und mir könntest du nur nach einem intensiven Lernprozess und sogar dann nur teilweise erfassen, Ki-Myo. Aber das zu verstehen, ist für dich unnötig. Ich hoffe darauf, dass nicht nur KOLTOROC abgelenkt sein wird, sondern dass sogar starke Kräfte der Terminalen Kolonne aus dem Galaktischen Zentrum nach Bi-Xotoring abgezogen werden.

KOLTOROC muss versuchen, unsere dort angreifende Streitmacht zu besiegen. Vor allem wird er die GESETZ-Geber in seine Gewalt bekommen wollen.

Die Spiegelbilder rückten noch näher an ihn heran. Ki-Myo empfand sie nicht als Bedrohung, eher erfüllte ihn eine zunehmende Neugierde. Er glaubte, abwartendes Interesse und vor allem eine grenzenlose Zuversicht in ihren Gesichtern – in seinem Gesicht – zu erkennen.

Mit geringer zeitlicher Versetzung beginnt nach dem Angriff bei Bi-Xotoring die Finale Schlacht bei Margin-Chrilox, hörte er ARCHETIMS mentale Stimme wieder. In dieser Entscheidungsschlacht obliegt dir der Oberbefehl, General Ki-Myo!

Stille.

Das Herz hämmerte dem Aeganer bis zum Hals. Er wollte antworten, wollte endlich alles loswerden, was ihn belastete, aber er brachte nicht ein Wort hervor.

General Ki-Myo!

ARCHETIM hatte ihn von seinem Gesandten in den Rang eines Generals erhoben und ihn damit Kamuko gleichgestellt. Ihr Name war längst zur Legende geworden, was nur wenigen Aeganern zu Lebzeiten widerfuhr, unabhängig davon, ob sie sich als Mann oder als Frau verstanden.

General Ki-Myo, Befehlshaber über ARCHETIMS Flotte in der Finalen Schlacht. Auf seinen Schultern ruhte damit die Verantwortung für die Überlebenden mehrerer Galaxien ...

Nun hatte er also endgültig Gewissheit, und sie sah keinen Deut anders aus als seine schlimmsten Befürchtungen. Er fühlte sich schon jetzt leer und ausgebrannt. Diese Last war zu groß für ihn. Ihm fehlte Kamukos Wissen ebenso wie ihre praktische Erfahrung, die sie im INTAZO und während ihrer Einsätze in Tare-Scharm gewonnen hatte.

Unmöglich!, protestierte Ki-Myo lautlos. Ich kann diese Erwartungen nicht erfüllen! Du musst einen der Schohaaken an meiner Stelle wählen, ARCHETIM!

Die Superintelligenz schwieg.

Du musst mich verstehen, ARCHETIM! Ich bin darauf nicht vorbereitet; ich werde versagen, weil ich zu langsam reagiere, weil ...

Sein gedanklicher Aufschrei brach ab, denn seine Spiegelbilder drängten heran. Vergeblich sein Versuch, sie auf Distanz zu halten, seine Fäuste drangen durch sie hindurch wie durch fahlen Nebel, und dann bäumte er sich auf, als sie mit ihm verschmolzen, eins mit ihm wurden – und wieder schwanden ihm die Sinne.

ARCHETIM schwieg.
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Erster Geschützoffizier Karkkuum blickte aus seinen vier übergroßen Facettenaugen auf ihn herab, und seine beiden meterlangen Antennenfühler pendelten dicht über Ki-Myo. Aber noch wagte der Habbanuu nicht, ARCHETIMS Gesandten tatsächlich zu berühren. Im allerletzten Moment schreckte er vor seiner eigenen Courage zurück.

„Er ist es ... und er ist es nicht ...", verstand Ki-Myo die raschelnde Sprache des Insektoiden.

Ein schwarzgelbes Fleckenmuster versperrte ihm danach die Sicht. Khou Aggouh hatte sich zwischen ihn und die Gaffer geschoben. Der Haryni gehörte zu den größten der Zentralebesatzung. Seine hauteng anliegende Kombination war allzu leicht wirklich mit seiner Haut zu verwechseln. Das beste Unterscheidungsmerkmal, fand Ki-Myo, war die dem Kleidungsstück fehlende typische dünne Schleimschicht.

„Wo du gewesen bist?", zischelte Aggouh.

„Hier!"

Falsche Antwort. Ki-Myo erkannte das an der aufgeregt vorschnellen Fangzunge des Haryni.

„Du fort warst, Kommandant-Gesandter", zischte der Ortungsoffizier stockend. „Wir fürchteten ..."

„Wie lange war ich weg?", unterbrach Ki-Myo.

General Ki-Myo, hallte es in ihm nach. Eben noch war er versucht gewesen, den Schwächeanfall seiner Überanstrengung zuzuschreiben, schließlich hatte er während der letzten Tage wenig Schlaf gefunden, von zusätzlichen Erholungspausen gar nicht zu reden.

Aber schon erschien es ihm, als hätte er nicht nur fantasiert.

„Wenige Minuten. Drei oder vier", antwortete der Erste Offizier, ein Schohaake. Die gemischte Besatzung des Flaggschiffs bestand überwiegend aus Schohaaken. Ki-Myo hatte Mühe, sich die Namen aller zu merken, mit denen er zwangsläufig zu tun hatte, seit er Kamukos Vertretung in der Schiffsführung übernommen hatte.

„Mir geht es gut." Eine Lüge? Nein, er fühlte sich in der Tat besser als eben.

Aber das würde sich genauso rasch wieder ändern, fürchtete er.

Mit einer nachdrücklichen Handbewegung schob Ki-Myo das lästig pendelnde Fühlerpaar des Habbanuu zur Seite. Da der Haryni Aggouh gleichzeitig zurückwich, konnte er ungehindert auf das große Holo der Außenbeobachtung sehen.

Brodelnde Helligkeit beherrschte die Wiedergabe. Der Sonnenball der Superintelligenz hatte sich der TAROSHI offenbar weit angenähert.

„Ich war bei ARCHETIM", sagte Ki-Myo wie beiläufig. „Die Finale Schlacht wird in Kürze beginnen."

„Was ist mit Generalin Kamuko?", rief jemand aus dem Funkbereich.

Beinahe gleichzeitig erklang ARCHETIMS mentale Stimme. Ki-Myo hörte die Superintelligenz ungewöhnlich laut. Er zweifelte nicht daran, dass die Botschaft auf allen Schiffen deutlich zu vernehmen war.

Generalin Kamuko wird vorerst nicht zur Flotte zurückkehren. Aber die Finale Schlacht steht bevor. Also wird Ki-Myo, mein Gesandter, unsere Schiffe zum Sieg führen. General Ki-Myo genießt meine Wertschätzung in jeder Hinsicht.

Jetzt wäre der Zeitpunkt gewesen, seine Bedenken zu artikulieren. Danach, fürchtete der Aeganer, würde es zu spät sein. Trotzdem zögerte er. Weil er keine andere Wahl hatte, als sich zu fügen. Seine Sicht der Dinge erlaubte es nicht, ARCHETIMS Entscheidungen zu kritisieren.

Tief in seinen Gedanken vermischten sich Versagensängste und eine neue Zuversicht. Ki-Myo meinte eine flüsternde Stimme zu hören, die ihn anspornte, ihn vorwärts trieb. Es war seine eigene Stimme.

Die Flotte wird in den nächsten Stunden an ihre Ausgangsbasis für die Schlacht verlegt, fuhr ARCHETIM fort.

Der letzte Hyperknoten des KORRIDORS ist stabilisiert und bereit, alle Schiffe und die GESETZ-Geber aufzunehmen.

„ARCHETIM zieht sich zurück!", meldete die Ortung.

Ki-Myo zog ein Feldmikrofon zu sich heran. Ein wenig trotzig blickte er auf das flirrende Akustikfeld. Er zögerte, aber letztlich gab er sich einen merklichen Ruck. Sofort spürte er Erleichterung.

Ich weiß, Ki-Myo, dass du dein Bestes geben wirst. Warum zweifelst du dennoch immer wieder an dir selbst?

Er ignorierte das Wispern in seinen Gedanken.

„Hier spricht General Ki-Myo. Alle haben ARCHETIMS Botschaft gehört.

Der Tag ist gekommen, an dem wir gemeinsam gegen die Mächte des Chaos antreten. Generationen vor uns haben dafür ihr Leben gelassen, und wir sind es ihnen schuldig, endlich zu vollenden, was über lange Zeit hinweg aufgebaut wurde. Tare-Scharm muss eine Sterneninsel werden, von der niemals wieder eine Bedrohung für die kosmische Ordnung ausgeht. Lasst uns diese Galaxis nach unserem Sieg zu einem Ort des Friedens machen, an dem ein Volk das andere unterstützt, so wie wir es in ARCHETIMS Flotte praktizieren durften."

Er fühlte sich erschöpft. Der Schweiß brannte auf seiner Haut und in den Augen und ließ ihn unruhig blinzeln. Für einen Moment dachte Ki-Myo an Kamuko und an den Terraner Rhodan und fragte sich, was aus der JULES VERNE und seinem eigenen Schiff geworden sein mochte. Hingen beide hilflos in einem Chaotischen Geflecht fest und verglühten womöglich in diesen Minuten im Wirkungsfeuer eines Chaos-Geschwaders?

„Zeige Zuversicht, Ki-Myo!"

Dieses Flüstern, als rede er mit sich selbst, irritierte ihn. Sicher, manchmal war er in Selbstgespräche verfallen, wenn ARCHETIMS Aufträge ihn für längere Zeit der Einsamkeit preisgegeben hatten. Aber das war anders gewesen. Jetzt erschien ihm wirklich, als rede jemand zu ihm; er wusste nicht schon im Voraus, was die Stimme sagen würde. Das waren nicht seine eigenen Gedanken, sondern sie entstammten einem anderen Bewusstsein. Obwohl er sich selbst zu hören glaubte.

Ki-Myo gab den Startbefehl für die TAROSHI.

Die Daten wurden von den Rechnern des Flaggschiffs für die übrige Flotte modifiziert. Mehr als eine halbe Stunde verging, bis gut eine Million Schlachtschiffe ebenso wie die einundsechzig GESETZ-Geber über individuelle Datensätze verfügten und ebenfalls Fahrt aufnahmen. Ziel war eine der beiden jeweils rund einhunderttausend Kilometer durchmessenden Tunnelröhren.

Sie wurde von den zuständigen GESETZ-Gebern für die Passage freigeschaltet.

Kurs Richtung Zentrum von Tare-Scharm.

ARCHETIM tauchte in den Tunnel ein und war sehr schnell jeder Beobachtung entzogen.

Erst zehn Minuten später flog die TAROSHI ein und mit ihr Hunderte großer Schlachtschiffe und die wenigen bizarr anmutenden Konstruktionen der Drana, deren monströse Spinnenbeinausleger geradezu durch den Raum zu staken schienen.

Diese Schiffe, wusste Ki-Myo, waren uralt. Über Jahrhunderttausende hinweg auf verschiedenen Welten von Phariske-Erigon konserviert, Zeugnisse einer großen Vergangenheit der Drana, waren sie erst nach dem Einfall der Terminalen Kolonne zu neuem Leben erweckt worden. Diese wenigen Schiffe verfügten über eine ungeahnte Schlagkraft. Ki-Myo entsann sich nicht mehr, wann genau er Zeuge einer ungewöhnlichen Schlacht zwischen zwei Drana-Schiffen und mehreren Chaos-Geschwadern geworden war.

Gut fünfhundert Jahre mochten seitdem vergangen sein. Mit eigenen Augen hatte er gesehen, wie die Spinnenbeine Traitanks schier zerbrochen hatten.

Hin und wieder erklang eine einsame Vermutung, dass die Drana-Schiffe alles andere als technische Erzeugnisse waren, sondern ungewöhnliches Leben. Beweise dafür gab es nicht. Sicher, ARCHETIM kannte die Wahrheit, aber die Superintelligenz schwieg.

Ki-Myo wischte alle diesbezüglichen Überlegungen beiseite. Die Wandung des Hyperknotens geriet heftiger in Wallung. Der Tunnel schien die Schiffe aufzusaugen.

Nur ein kurzer Flug durch den KORRIDOR DER ORDNUNG lag vor der Flotte.

Ki-Myo lehnte sich in seinem Sessel zurück und schloss die Augen. Er suchte einen Moment der Ruhe, aber er fand ihn nicht. Tief in ihm war ein permanentes Flüstern. Er verstand nicht, was die Stimme sagte, doch er spürte ihre beruhigende Wirkung.

Die Zielmeldung zwang ihn, die Augen wieder zu öffnen.

Der goldene Schimmer der GESETZ-Geber erfüllte das Hauptholo. Mehr konnte der Aeganer auf Anhieb nicht erkennen. Erst die Ortungsdaten verrieten ihm, dass der letzte Hyperknoten nicht ganz so groß war wie der andere.

Nur eineinhalb Lichtsekunden im Durchmesser und eine mehrfach eingeschnürte länglich ovale Form. Heftige Zuckungen ließen die energetische Wandung pulsieren.

Von außen wirkten extreme Kräfte ein.

Dieser Hyperknoten lag sehr nahe bei Margin-Chrilox. Nur wenige Tage würde die dicht gedrängt stehende Flotte hier warten müssen.

ARCHETIM wurde von den GESETZ-Gebern eingehüllt. Die Superintelligenz schwieg. Sie würde sich erst wieder melden, wenn der Augenblick des Angriffs gekommen war.

Ki-Myo fragte sich, ob die Zeit dahinkriechen oder wie im Flug vergehen würde. Er hätte nicht zu sagen vermocht, was ihm lieber war.

Er befahl permanente Gefechtsbereitschaft.

Seine Angst davor, zu versagen, wuchs von Neuem. Die wesenlose Stimme sagte ihm, das sei normal.
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Daellians Überlebenstank war eben erst auf der Zentralegalerie erschienen.

Perry Rhodan wandte sich von den astronomischen Daten ab, die er seit geraumer Zeit betrachtete, und nickte dem Chefwissenschaftler der JULES VERNE zu.

Seit der Rettungsaktion für Kamuko hatte Daellian sich in der Zentrale rar gemacht. Rhodan fragte sich prompt, was ihn ausgerechnet jetzt veranlasste, den persönlichen Weg zu wählen, anstatt sich nur über Interkom zu melden.

Langsam schwebte der Tank näher.

Der Wissenschaftler hob einen der Kunstarme, als wolle er Rhodan die Hand entgegenstrecken.

„Wir machen einen großen Fehler!"

Die schroffe Art, wie die Mikropositronik die künstlich generierte Stimme dem Expeditionsleiter entgegenschleuderte, entsprach der Denkvorgabe von Daellians Gehirn. Er war schon immer barsch, mitunter polternd oder gar abweisend unhöflich gewesen. Der Umgang mit den Algorrian seit seiner Mitarbeit auf Jonathon an der Konstruktion des Kontextwandlers hatte ihm in der Hinsicht wenig Ansporn zur Höflichkeit gebracht.

„Ich höre", sagte Rhodan knapp.

„Dieser Flug ins Zentrum von Tare-Scharm ist Wahnsinn."

„Die Retroversion wird sich genau dort abspielen."

Mittlerweile hatte sich Mondra mitsamt ihrem Sessel herumgedreht. Interessiert taxierte sie Daellians Überlebenstank. Tolot stand wie so oft scheinbar unbewegt in der Nähe. Dem Haluter war nicht anzusehen, ob er sich dem Wissenschaftler widmete oder nur dem Hologlobus, der verwirrende Impressionen des Hyperraums zeigte.

Diese Bilder entsprachen längst nicht mehr der gewohnten Darstellung des übergeordneten Kontinuums. Ein zerrissen wirkendes brodelndes Konglomerat, das mitunter von innen heraus aufzuglühen schien.

„Keiner von uns wird die Retroversion erleben, wenn alle hyperphysikalischen Veränderungen weiterhin derart sträflich vernachlässigt werden", behauptete Daellian.

Ekatus Atimoss hatte sich aus seinem Besuchersessel geschwungen und kam langsam näher. Seit das Vibra-Psi wieder spürbar war, ging es ihm besser.

Der Dual reckte beide Köpfe, und wie es Rhodan erschien, blickte er den Medotank herausfordernd an.

„Die JULES VERNE wird von den Cypron-Sphärikern gesteuert!", zischte die Atimoss-Hälfte und züngelte heftig. „Ich bin sicher, dass es keine bessere Möglichkeit gibt, das Schiff schnell ans Ziel zu bringen. Terraner sollten sich da raushalten – sie können es nicht besser als die Cypron."

Daellians Überlebenstank drehte sich und wendete dem Dual die glatte Rückansicht zu.

„Es geht nicht um den Flug an sich, sondern darum, dass uns im Zentrum ein exorbitanter energetischer Mahlstrom erwartet", sagte der Wissenschaftler. „Dazu die erhöhte Hyperimpedanz und Hyperstürme mit extrem hohen Meg-Werten, wie sie in galaktischen Kerngebieten ohnehin anzutreffen sind, nur in Tare-Scharm eben deutlich heftiger. Warum höre ich bislang niemanden darüber reden, Tolot?"

„Alle Fakten wurden berücksichtigt", antwortete der Haluter grollend.

„Auch die Veränderungen innerhalb des ehemaligen Kernwalls der Proto-Negasphäre? Und selbst wenn die Belastungen der zu erwartenden Raumschlacht im Vergleich dazu niedrig bleiben, weit mehr als eine Million Raumschiffe allein in ARCHETIMS Armada dürfen wir nicht unterschätzen. Welche Kräfte die GESETZ-Geber freisetzen werden, ist uns ebenso wenig bekannt. Noch schlimmer die möglichen energetischen Auswirkungen der Retroversion, wie immer diese ausfallen werden."

„Das sind Unwägbarkeiten, die eintreten können", erwiderte Perry Rhodan. „Zugegeben, das eine oder andere wird uns betreffen. Aber ich halte es für falsch, alles zeitgleich als Apokalypse an die Wand zu malen. Operation Tempus hat zum Ziel, sämtliche erreichbaren Informationen über die Retroversion von Tare-Scharm zu sammeln. Dass wir dabei Risiken eingehen müssen, war von Anfang an klar."

„Ich wünschte, ich könnte jetzt den Kopf schütteln, Perry. Aber diesem nackten Gehirn ist nicht einmal das möglich."

Von Daellian existierte seit seinem Unfall vor gut sechzehn Jahren nur noch das Gehirn. Alle Versuche, seinen Körper gentechnisch nachzubauen, waren gescheitert. Das Gehirn war auf den Tank angewiesen, wobei es durchaus ansprechendere Lösungen gegeben hätte als das abgeschrägte Achteckprisma. Ein stattlicher Robotkörper zum Beispiel, aber Daellian war und blieb eigensinnig. Es mochte damit zu tun haben, dass er vor dem Reaktorunfall durchaus athletisch, gut aussehend und ein Liebling der Frauen gewesen war.

Der Wissenschaftler fuhr fort: „Ich komme nicht mit Vorwürfen, ich will nur wissen, ob alles getan wurde, damit wir den verschiedenen Bedrohungen effektiv begegnen können."

„Alles", bestätigte Rhodan, doch war seiner Stimme ein leichtes Zögern anzuhören.

„Worauf willst du hinaus, Malcolm?", fragte Mondra.

„Auf möglicherweise extrem hohe Spitzenbelastungen, denen unser Schiff in schneller Folge ausgesetzt werden kann."

„Die Gravitraf-Speicher sind geflutet", sagte Rhodan. „Jeder aktuelle Verbrauch wird schnellstmöglich ersetzt.

Das gilt ebenso für die Zyklotraf-Hauptringspeicher und die Sphärotrafs. Unsere NUGAS-Hauptkraftwerke arbeiten permanent unter Volllast, die Reservereaktoren können spontan hochgefahren werden. Auch die Daellian-Meiler sind zur Entlastung zugeschaltet. Solange die Hyperzapfer noch Leistung erbringen, werden sich ohnehin keine Probleme ergeben."

„Zumindest eine deutliche Beeinträchtigung der Zapfung steht zu befürchten."

„Selbst bei einem gefechtsbedingten Maximalverbrauch liefert die Speicherkonfiguration Energie für vier komma sechs Stunden", erwiderte Rhodan. „Und das unter der Voraussetzung, dass keinerlei Energie zugeführt wird. Als Reserve stehen uns zudem zehn NUGAS-Schwarzschild-Reaktoren zur Verfügung, und der Vorrat an NUGAS-Speicherkugeln lässt schon gar keine Engpässe erkennen."

„Ich denke, Rhodanos, Malcolm Daellian will dennoch eine Erhöhung der Speicherkapazität vorschlagen", wandte Tolot ein.

„So ist es", bestätigte der Chefwissenschaftler.

„Die JULES VERNE ist bis oben zur Halskrause mit Energie vollgepumpt und ..." Rhodan stutzte.

„Genau das stimmt nicht. Wir übersehen geflissentlich eine beachtliche Speicherkapazität", belehrte ihn Daellian. „Vielleicht, weil wir instinktiv davor zurückschrecken, nicht wiedergutzumachenden Schaden zu provozieren."

„Die Anlagen des Kontext-Wandlers ..." Rhodan nickte nachdenklich.

„Insgesamt zweiunddreißig Zyklotraf-Speicher."

„Ihre nutzbare Kapazität beträgt immerhin knapp ein Viertel des Speichervermögens aller Gravitrafs", bestätigte Daellian. „Ich habe bereits mit den Algorrian darüber gesprochen. Curcaryen sieht keine Schwierigkeiten, wenn wir die Zyklotrafs beider Meiler ebenfalls fluten."

„Das bedeutet unter Volllast siebenundsechzig Minuten mehr Handlungsspielraum für das Schiff", bemerkte der Haluter.

„Gut, einverstanden, solange keine technischen Probleme zu befürchten sind. Und obwohl ich die Aggregate des Kontextwandlers nach wie vor als äußerst fragil ansehe", sagte Rhodan.

„Wir fluten also die Zyklotrafs im Mittelteil. Sollte die VERNE bei Margin-Chrilox wirklich an die Grenze der Belastbarkeit geraten, können wir sofort auf die Reserve zurückgreifen.

Malcolm, die Ausführung ist Sache der technischen Abteilung. Ich erwarte allerdings, dass Curcaryen die Flutung überwacht. Bei den geringsten Bedenken verzichten wir auf die Speicher."

 

*

 

Der Eintritt in den Hyperraum war ruppig ausgefallen. Von Erschütterungen des Schiffsverbunds und einer undefinierbaren Geräuschkulisse begleitet, hatte das Schiff den Durchgang durch den Metagrav-Vortex aber trotz der Anfangsschwierigkeiten reibungslos vollzogen.

Der eine oder andere furchtsame Blick aus der Runde war Perry Rhodan keineswegs entgangen. Die Anspannung der Zentralecrew zeigte eine Gratwanderung zwischen erzwungener Gelassenheit und höchster Konzentration. Ihm selbst erging es nicht anders.

Die Auswertung des Phänomens würde wohl wenig verwertbare Ergebnisse liefern. Bestenfalls Vermutungen, argwöhnte der Terraner. Tare-Scharm stand vor dem Übergang zur Negasphäre. Jeder konnte sich an den Fingern abzählen, dass extreme Störungen zur Tagesordnung gehörten.

Wenige Minuten nach dem Überlichtmanöver war alles wieder ruhig.

Rhodan erlaubte sich ein verhaltenes Aufatmen.

Der Hologlobus zeigte die gewohnte Entartung des Hyperraums. Huschende Lichtreflexe. Verwirbelungen.

Vorübergehend widmete er sich den Cypron-Sphärikern. Die vier schwammen nicht so dicht beieinander wie sonst. Mit dem neuen Überlichtmanöver hatten sie ihren engen Kontakt zueinander aufgegeben. Zwei von ihnen hingen mit ausgebreiteten Gliedmaßen im Wasser und ließen sich treiben. Die Verbindung über ihre verkabelten Hauben zur Zentrale funktionierte jedoch störungsfrei, die permanente Überwachung ihres Metabolismus ließ keine Probleme erkennen.

Perry reagierte dennoch mit Erleichterung, als die Sphäriker sich einander wieder annäherten und zu einem Knäuel eng verschlungener Leiber wurden.

In dem Moment schien es ihm, als suchte jeder wieder nach der intensiven Nähe und dem Schutz der anderen.

„Wir verzeichnen ein Absinken des Überlichtfaktors!", wurde gemeldet.

Die Cypron hatten offensichtlich auf die veränderten äußeren Einflüsse reagiert. In der stilisierten Wiedergabe des Hyperraums zeichnete sich etwas wie ein düsterer Schatten ab. Er schien anzuwachsen ... geradezu sprunghaft schnell ... teilte sich ...

Ein Aufschrei irgendwo im Rund der Zentrale ging im Aufheulen des Alarms unter.

Perry Rhodan hatte den Eindruck, dass die brodelnde Schwärze in dem Moment aus dem Holo übersprang.

Dutzende Schatten jagten über die Galerie und den darunterliegenden Hauptbereich der Zentrale.

Das Schiff fiel aus dem Hyperraum zurück.

Distanzalarm!

Kollisionswarnung!

Der Hologlobus zeigte glosende Helligkeit. Rings um die Cypron-Sphäriker schien das Wasser aufzuwallen, ihre Wiedergabe verwischte.

Mit voller Schubkraft drängte die JULES VERNE aus dem Kurs, stemmte sich gegen die Fänge eines extremen Schwerkrafteinflusses. Absorber- und Schirmfeldwerte pendelten um das Maximum.

„Ein Sonnenriese nur fünfzigtausend Kilometer vor uns!"

„Der Stern scheint den Hyperraum aufgerissen zu haben", vernahm Rhodan Tolots Grollen. „Wir kämpfen gegen einen heftigen Energiefluss an."

Trotz voller Schubkraft, die das Schiff mit mehr als tausendeinhundert Kilometern pro Sekundenquadrat beschleunigte, wuchs die Distanz viel zu langsam.

Meldungen aus den Energiebereichen und vom Triebwerkssektor. Die VERNE kämpfte nicht nur am Maximum, vielmehr schien etwas Fremdes den Energiefluss zu nutzen, um an Bord zu gelangen. Die Schirmfeldstaffel bot dem kaum Widerstand.

„Wir registrieren eine zunehmende Ionisation auf den Maschinendecks.

Was immer das auch ist, es breitet sich aus ..."

KOLTOROC?, durchzuckte es Rhodan. Vielleicht. Ebenso konnte es sich um ein Phänomen der entstehenden Negasphäre handeln.

„Uns bleibt offenbar nur die Wahl zwischen Beelzebub und dem Teufel", stellte Mondra fest. Sie war blass geworden.

Von den Cypron-Sphärikern war in der Bildüberwachung so gut wie nichts mehr zu sehen. Das Wasser um sie herum hatte sich in einen brodelnden Strudel verwandelt.

„Beschleunigung beibehalten!", entschied Rhodan. „Ein Abschalten löst das Problem nicht."

„Ganz deiner Meinung, Rhodanos", pflichtete Tolot bei. „Was immer da an Bord zu kommen versucht, es scheint hier bei dem Aufriss auf Beute zu lauern."

Schlimm war die Hilflosigkeit. Nichts tun zu können, außer auf die schnell wechselnden Schaubilder zu starren.

Die Emotionauten unter den SERT-Hauben verausgabten sich jedoch in diesen Minuten.

„Der Aufriss schließt sich!"

Geradezu euphorisch klang die Meldung der Ortungsabteilung.

Sekunden später erlosch der energetische Sog vollends. Die JULES VERNE gewann jetzt schnell an Distanz.

Das Schwerefeld der Sonne allein konnte das Schiff nicht zurückhalten.

Rhodan schaltete eine Verbindung zu den Maschinenräumen.

„Die Ionisation schwindet", wurde ihm gemeldet. „Wir registrieren dafür einen mentalen Einfluss, eine Art Aufschrei, aber er wird leiser."

„Wann hat das angefangen?"

„Eben erst, als der Aufriss verschwand."

Rhodan nickte. „Quarantäneverschluss für die betroffenen Bereiche!", ordnete er an. „Das ist womöglich nur unzureichend, aber mehr können wir gerade nicht tun. Die Medoroboter kommen auf dem üblichen Weg."

Wieder schaute er nach den Sphärikern. Das aufgewühlte Wasser beruhigte sich nur langsam, entwurzelte Pflanzen trieben durch das Becken. Immer noch klammerten sich die Cypron aneinander und ihre Münder bewegten sich geradezu hektisch. Rhodan glaubte, in der fremden Physiognomie so etwas wie Furcht zu erkennen. Vielleicht sogar Hoffnungslosigkeit. Die leeren Augenhöhlen der Sphäriker erschienen ihm in dem Moment wie ein Triumph des Chaos. Ein unübersehbarer Hohn, der dem „normalen" Leben galt.

Vierzig Minuten später kam Entwarnung aus den abgeriegelten Bereichen.

Die Ionisation hatte sich vollständig verflüchtigt. Den mentalen Aufschrei hatten ohnehin nur wenige Männer und Frauen der angewandten Technik vernommen. Ihre Hirnströme zeigten während einer ersten medizinischen Kontrolle keine Beeinträchtigung.

Perry Rhodan hob die Quarantäne wieder auf, weil ihm die Zeit auf den Nägeln brannte. Immer noch trennten die JULES VERNE nahezu sechstausend Lichtjahre von ihrem Ziel. Vor allem musste er mit weiteren Zwischenfällen rechnen, die das Vorankommen erschweren würden.

Auch wenn er es noch nicht wahrhaben wollte: Er war bereit, alles auf eine Karte zu setzen und gegebenenfalls sogar die Sicherheitsstandards zu reduzieren. Nichts erschien ihm momentan wichtiger, als die Retroversion mitzuerleben.

Rhodan redete mit den Cypron-Sphärikern.

Zehn Minuten später trat die JULES VERNE erneut in den Metagravflug ein. Diesmal verlief alles reibungslos.

 

*

 

Es gab an Bord ungeschriebene Regeln, die zu überschreiten sogar einem Aktivatorträger schlecht bekommen wäre. Eine davon war, Alaska Saedelaere keinesfalls gegenüberzutreten, solange er seine Maske nicht trug.

Perry Rhodan wartete deshalb geduldig vor dem Kabinenschott, nachdem er den Melder betätigt hatte. Er glaubte nicht, dass Alaska schlief, jedenfalls nicht kurz vor Mittag Bordzeit. Wahrscheinlich beschäftigte er sich mit Datenmaterial über die Terminale Kolonne. Oder er starrte einfach vor sich hin, einsam, wie er es die längste Zeit seines Lebens gewesen war.

Der Kabinenservo hatte den wartenden Besucher namentlich angemeldet.

Rhodan konnte den Maskenträger förmlich vor sich sehen, wie er irritiert zögerte, ehe er die schwarze Plastikmaske griff und über das Gesicht zog, in dem ein strahlender Plasmaklumpen saß, das Cappin-Fragment, das ihn zur Einsamkeit verdammte. Vielleicht rückte er die Maske peinlich genau zurecht, ehe er den Servo aufforderte, das Türschott zu öffnen ... genau jetzt.

Nichts geschah.

Rhodan streifte mit der Hand zum zweiten Mal über den Sensor.

Mehrere Besatzungsmitglieder kamen aus einem Antigravschacht und eilten im Laufschritt an ihm vorbei. Sie bedachten Rhodan nur mit einem flüchtigen Kopfnicken, als scheuten sie davor zurück, ausgerechnet vor Saedelaeres Kabine stehen zu bleiben. Für manchen war und blieb der Maskenträger unheimlich. Indem er sich wie ein Eremit zurückzog, trug er nicht gerade dazu bei, solche Vorurteile abzubauen.

Nach mindestens vier Minuten vor der verschlossenen Kabine spielte Rhodan schon mit dem Gedanken, sich über sein Kombiarmband in Saedelaeres Interkom einzuschalten, als endlich das Schott aufglitt. Er trat ein.

Alaska hatte die Beleuchtung auf ein Minimum gedimmt. Seine Unterkunft wurde beinahe vollständig von dem Holo Tare-Scharms ausgefüllt. Einzelne Bereiche waren farblich markiert.

Offenbar hatte Saedelaere versucht, den Weg der JULES VERNE nachzuvollziehen.

„Alaska?", fragte Rhodan. Die dichten Sternballungen machten es ihm schwer, mehr als nur Konturen zu erkennen. Erst als sich seine Augen an das Zwielicht gewöhnt hatten, sah er den Maskenträger.

Alaska kauerte vornübergebeugt, das Kinn auf beide Handflächen gestützt, auf der Bettkante und starrte offensichtlich das Holo an. Unter den Augenschlitzen und der Mundöffnung seiner Maske zuckten farbige Blitze hervor.

Rhodan ging quer durch das Hologramm. Für einen Moment hielt er inne, als er den Zentrumsbereich dicht vor sich sah, allerdings konnte er das Gigant-Black-Hole Margin-Chrilox in der Darstellung nicht identifizieren.

Alaska hob ruckartig den Kopf.

„Ich werde den Vektor-Helm nicht wieder aufsetzen, falls du deshalb kommst", brachte er tonlos über die Lippen. „Es geht mir nicht gut."

„Das ist selbstverständlich deine Entscheidung", pflichtete der Terraner ihm bei. „Ich wollte dir nur mitteilen, dass wir weiterhin Kurs auf das galaktische Zentrum halten. Irgendwie jedenfalls."

„Und nur, um mir das zu sagen, suchst du mich auf?" Saedelaeres Stimme klang schwer verständlich. Ein Zittern durchlief seinen hageren Körper.

Er presste sich die Arme an den Leib und wippte langsam vor und zurück.

Unter seiner Maske loderte es greller.

Auch Rhodan spürte das Vibra-Psi stärker werden, doch der Maskenträger war von den Einflüssen der Proto-Negasphäre stärker betroffen als die meisten anderen Besatzungsmitglieder. Obwohl er in den zurückliegenden Wochen ebenfalls einen Gewöhnungsprozess durchgemacht hatte, blieb sein Zustand labil.

Nach einer Weile entspannte sich Alaska wieder. Sein Brustkorb hob und senkte sich unter gleichmäßig tiefen Atemzügen.

„Nicht ganz. Es geht – auch – um Kamuko", sagte Rhodan.

Alaska nickte zögernd. „Etwas spät, oder? Du hast Glück, dass ich mitbekommen habe, wie sie vor einiger Zeit an Bord kam. Niemand hat mich informiert. Ihretwegen kann ich meine Kabine erst recht nicht mehr verlassen."

Seine Stimme nahm von Wort zu Wort einen vorwurfsvolleren Klang an.

„Entschuldige, aber es ging alles drunter und drüber. Wir konnten die Prinzipa zwar retten, mussten sie aber vorübergehend in Tiefschlaf versetzen.

Major Haltallion wird alles tun, um sie von der Kralle zu befreien."

„Mein Gott." Saedelaere tastete nach seiner Maske, als müsse er ihren sicheren Sitz prüfen. „Ihr wurde eine Kralle eingepflanzt?"

„Ich hoffe, dass wir die Generalin trotzdem in möglichst kurzer Zeit einsatzfähig machen können, sie ist schließlich die Kommandantin der Letzten Schlacht."

„Eine Kralle ...", murmelte Alaska sinnend. „Was ist mit der Rüstung?", stieß er dann hervor. „Sag mir nicht, dass die Kolonne ..."

„Beinschienen und Brustpanzer wurden ebenfalls an Bord gebracht", sagte Rhodan. „Allerdings verspreche ich mir von den beiden Teilen wenig, solange die Rüstung nicht vollständig ist."

„Nein!" Schwankend kam Saedelaere auf die Füße. „Wir waren uns einig, dass wir den Helm zurückhalten.

Alles andere wäre Wahnsinn."

„Die Voraussetzungen haben sich geändert, Alaska. Unsere Situation ist so bedrohlich, dass ich bereit bin, alle Bedenken über Bord zu werfen. Es kommt zuallererst darauf an, die Generalin völlig wiederherzustellen. Danach bitte ich dich, dass du ihr deinen Helm übergibst. Die komplette Nachtlicht-Rüstung dürfte in der Retroversion ein unschätzbarer Vorteil für ARCHETIMS Truppen sein."

„Du bist sogar bereit, das Risiko eines Zeitparadoxons einzugehen?"

Sie kannten beide die Gefahr. Alaskas Helm stammte aus der Zukunft, während der Helm ihrer Aufenthaltszeit verschwunden war, seit die Chaosmächte versucht hatten, die Nachtlicht-Rüstung zu erbeuten. Niemand wusste, ob der Helm einen Zeitsprung durchgeführt hatte oder ob er noch immer irgendwo in dieser Zeit existierte.

Vor allem Saedelaere erschien die Gefahr eines Zeitparadoxons, wenn sich zwei nur von der Zeitebene her unterscheidbare Helme trafen, eminent bedrohlich. Im schlimmsten denkbaren Fall würde ihre Gegenwart des Jahres 1346 NGZ zu existieren aufhören.

„Vielleicht haben wir uns übernommen." Rhodans Tonfall ließ deutlich den Selbstvorwurf erkennen. „Wir beobachten die Retroversion von Tare-Scharm, von der wir wissen, dass sie erfolgreich war, und wenden alle gewonnenen Erkenntnisse für Hangay an. Das klingt gut. Aber ARCHETIM operiert hier mit all seiner Macht, einem Haufen kosmokratischer Hightech ... und wir? Wir haben eine Hilfs-Superintelligenz und einen Haufen unorganisierter Helfer. Nur die unterschiedlich weit gediehene Entwicklung der Negasphären schlagen für Hangay positiv zu Buche. Und zu allem Überfluss kommen wir auch noch auf den letzten Metern vor dem Ziel ins Stolpern. Du bist der Erste, dem ich das eingestehe. Ich bin gezwungen, Zuversicht zu zeigen ..."

„Die Wahrheit sieht wie so oft anders aus", kommentierte Saedelaere, als Rhodan nicht weitersprach.

„Ich bezweifle mittlerweile, dass die JULES VERNE das Zentrum von Tare-Scharm wirklich erreichen kann. Ich habe mit den Sphärikern gesprochen.

Es wird selbst für sie zunehmend schwieriger, einen einigermaßen sicheren Kurs aufzuspüren. Sie werden es allein nicht schaffen, das Schiff bis Margin-Chrilox zu fliegen."

„Die Cypron haben das eingestanden?", fragte Saedelaere ungläubig.

Rhodan schüttelte den Kopf. „So direkt nicht. Aber sie zweifeln bereits an sich und ihren besonderen Fähigkeiten.

Weil sie jetzt schon Schwierigkeiten haben, die sie nur mit äußerster Anstrengung überwinden können. Für den letzten Metagrav-Flug waren drei Versuche nötig, den Vortex aufzubauen. Falls überhaupt, werden wir auf jeden Fall zu spät im Zielsektor eintreffen."

Saedelaere zitterte. Er machte einige Schritte und schaute sich in der Galaxienprojektion unschlüssig um.

„Mit deinem Vektor-Helm wäre die Nachtlicht-Rüstung endlich einsatzfähig." Rhodans Feststellung war eine unmissverständliche Aufforderung.

„Die Rüstung wird ihren Träger in die Lage versetzen, die Finale Schlacht inmitten des hyperphysikalischen Fegefeuers des Black Holes zu leiten. Also sollte es mit der Rüstung auch möglich sein, einen Weg für unser Schiff zu finden.

Wir schaffen es, die Generalin wieder auf die Beine zu bringen, Alaska.

Wir übergeben ihr den Vektor-Helm, und dann kann sie die JULES VERNE mit der kompletten Nachtlicht-Rüstung auf dem schnellsten Weg nach Margin-Chrilox bringen. Das liegt schon in ihrem eigenen Interesse, damit sie rechtzeitig in die Schlacht eingreifen kann. Eine andere Möglichkeit bietet sich ihr wohl nicht mehr. Danach nehmen wir den Helm wieder an uns und bringen ihn in die Gegenwart."

Saedelaere nickte zögernd. Nachdenklich nur, keineswegs zustimmend.

„Bislang ist keineswegs sicher, dass Kamuko den Eingriff überhaupt übersteht", sagte er zögernd. „Du verteilst das Fell des Bären, bevor der Bär überhaupt erlegt ist, Perry."

„Ich sehe den Vektor-Helm als unsere Lebensversicherung!"

„Und ich habe Angst vor einem Paradoxon. Aber ich denke darüber nach", versprach Saedelaere. „Mehr kann ich momentan nicht tun."

 

*

 

Alaskas Worte klangen dem Terraner noch im Ohr, als er sich von einem Laufband Richtung Bordklinik tragen ließ. Das waren Ausflüchte, fand er und gewann im Nachhinein den Eindruck, dass der Freund nicht einmal versucht hatte, ihn zu verstehen.

Wenn es keine Einigung gab, würde er Saedelaere unmissverständlich auffordern müssen, den Helm abzugeben.

Ein Gedanke, der ihm nicht behagte.

Weil ihm klar war, dass er damit ihre Freundschaft aufs Spiel setzen würde, die zwar schon Jahrhunderte bestand, aber immer irgendwie vage und unverbindlich geblieben war, verglich man sie mit den Beziehungen zu anderen Unsterblichen wie Bully, Gucky, Atlan oder Tifflor. Trotzdem war die Freundschaft zu Saedelaere mehr als ein paar Jahre zufälliger gemeinsamer Erlebnisse, sondern ging tiefer. Und das nicht nur, weil sie beide Zellaktivatoren trugen.

Eine Zeit lang hatte Rhodan in dem Maskenträger seine Visionen eines kosmischen Menschen Gestalt annehmen gesehen. Und manchmal hatte er ihn wohl sogar beneidet. Weil Alaska keiner politischen Räson, sondern nur sich selbst und seinem Gewissen unterworfen war.

Belastete ihn plötzlich die Verantwortung?

Obwohl er das für absurd hielt, blieb Rhodan das befreiende Lachen im Hals stecken. Er fürchtete tatsächlich, seiner Aufgabe nicht mehr gerecht zu werden. Der Verantwortung, die er sich selbst auferlegt hatte – spätestens an dem Tag, als er zum ersten Mal dem Rausch der potenziellen Unsterblichkeit erlegen war, als ES ihm auf Wanderer die Zelldusche gewährt und für kurze Zeit seinen Alterungsprozess angehalten hatte. Danach der Zellaktivator, und die Verantwortung war mit seiner Erfahrung und seinem Alter gewachsen. Wie zugleich die Bedrohungen für die Menschheit größer geworden waren, je weiter Terra in den Raum hinausgegriffen hatte.

Die vermeintliche Stärke der Liga Freier Terraner erwies sich mittlerweile als trügerisch.

Rhodan wechselte über auf ein langsameres Abzweigband. Wenige Augenblicke später betrat er die Medostation über den Hauptzugang.

Mehrere Besatzungsmitglieder wurden von den faustgroßen fliegenden Info-Drohnen zu den Abteilungen geleitet und zugleich psychologisch betreut.

Im Vorübergehen schnappte Rhodan Gesprächsfetzen auf, wegen der aktivierten Akustiksperren leider nicht mehr. Hier war es ein deutliches Zittern, dort ein verkniffenes, schmerzverzerrtes Gesicht, die ihm verrieten, dass die Einwirkung des Vibra-Psi ein unwägbarer Faktor blieb. Zum Glück hielten sich die gesundheitlichen Beeinträchtigungen in Grenzen und hatten bislang kaum chronische Beschwerden zur Folge. Die Bedrohung ließ sich trotzdem nicht leugnen.

Rhodan durchquerte den Eingangsbereich und schickte eine heranschwebende Info-Drohne mit einer abwehrenden Handbewegung wieder auf Distanz. Die Desinfektionssperre, die den Allgemeinsektor von den Operations- und Intensivbereichen trennte, nahm er kaum wahr. Er hatte nur für einen Sekundenbruchteil das Empfinden, von einem feuchten Nebelhauch gestreift zu werden.

„Perry Rhodan, Expeditionsleitung", sagte er in die Stille des Korridors hinein. Der Bodenbelag schluckte das Geräusch seiner schnellen Schritte. „Wo finde ich Major Haltallion?"

„Operationsbereich Exo-Medizin", antwortete eine einschmeichelnde weibliche Stimme. „Raum Vier der Rekonvaleszenz."

Rhodan ignorierte das zarte Aufleuchten des Wegweisers im Boden.

Zielstrebig ging er auf die nächste Antigravröhre zu, die ihn drei Etagen auf diesem Hauptdeck in die Höhe tragen würde.

Einsatzalarm hallte durch die Station, bevor er sich in den Schacht schwang. Im Umdrehen sah Perry mehrere Mediker im Laufschritt zum nächsten abwärts führenden Expressschacht hasten. Offenbar hatte es einen Zwischenfall auf den Maschinendecks gegeben.

Allerdings konnte es sich um kein größeres Problem handeln, sonst wäre er umgehend verständigt worden. Rhodan verließ den Antigrav im Exo-Bereich. Raum Vier lag in unmittelbarer Nähe.

Der Stellvertretende Chefmediker der JULES VERNE blätterte soeben durch eine Fülle holografischer Medoscans und Statusberichte. Mit einer unwilligen Handbewegung knüllte er die optischen Darstellungen zusammen.

„Dein Kommen wurde schon avisiert, aber es ist vergebliche Mühe", sagte er, als Rhodan eintrat. Er deutete mit einem knappen Kopfnicken auf den einzigen Medotank in dem Raum.

„Bei Komplikationen hätte ich dich längst informiert. Kamuko schläft seit mehreren Stunden, sie hat den Eingriff bestens überstanden, braucht jetzt aber vor allem eines: Ruhe."

Perry hatte sich am Vortag ausführlich über die Vorbereitungen informiert. Und natürlich nach dem Eingriff den Verlauf abgefragt, bevor er die Cypron-Sphäriker und kurz darauf Saedelaere aufgesucht hatte. Das OP-Team war mit der größtmöglichen Vorsicht vorgegangen. Zumal es an Bord keinerlei Informationen über die aeganische Biologie gab. Bekannt war nur, dass das zahlenmäßig kleine Volk der Aeganer sein Überleben ARCHETIMS Eingreifen verdankte und dass deshalb in jeder Generation das begabteste Individuum in den Dienst der Superintelligenz trat. Kamuko war die bislang letzte Auserwählte.

Wegen der fehlenden Informationen barg jeder Eingriff ein besonders hohes Risiko. Andererseits arbeiteten gerade die Exo-Mediziner oft ohne ausreichende Datenbasis. Sie waren es gewohnt, auf Basis ihrer vergleichenden Kenntnisse zu improvisieren und intuitiv vorzugehen.

„Die Prognose sieht also weiterhin gut aus", stellte Rhodan fest.

Haltallion vergrub die Finger einer Hand in seinem roten Vollbart. „Kamuko spricht besser als erwartet auf die Atrentus-Methode an. Ich gebe zu, dass ich selbst davon überrascht bin.

Natürlich gibt es psychische Prädispositionen sowie das Phänomen der Sonnen-Aura, deren Implikationen vergleichsweise schlecht für uns zu antizipieren waren."

„Zeig mir einen aktualisierten Statusbericht, bitte."

Der Major gab eine knappe Anweisung an den Medoservo und ließ Detailaufnahmen entstehen.

„Hier siehst du die Kralle nur Minuten vor dem Eingriff. Deutlich zu erkennen sind ihre Verknüpfungen mit dem umliegenden Nervengewebe und den Kapillaren. Hier, auf dem nächsten Bild, zwei Stunden später aufgenommen ..."

„Vergrößerung!", verlangte Rhodan.

„Fokus auf den Einschluss!"

Die Kralle des Laboraten war nur mehr als Schatten zu erkennen. Flockig wucherndes Gewebe hatte sich um sie herum ausgebreitet. Stellenweise erweckte es für Rhodan den Eindruck geronnenen Eiweißes. Faserstränge schienen sich in die Oberfläche der Kralle eingegraben zu haben.

„Und wo liegt nun das Problem? Es sieht doch alles gut aus."

Haltallion schüttelte den Kopf. „Keine Ahnung", gestand er ein. „Das ist der Unsicherheitsfaktor, den wir akzeptieren mussten. Vielleicht etwas Enzymatisches oder eine genetische Besonderheit ..."

Rhodan hatte sich während der knappen Erklärung dem Medotank zugewendet. Körpertemperatur, Blutdruck, Puls und Atemfrequenz bis hin zum Hautwiderstand – alle relevanten Biodaten wurden in Schaubildern dargestellt.

Kamuko schien zu lächeln. Ihre Augen bewegten sich unter den geschlossenen Lidern. Möglicherweise träumte sie. Die Hirnstromkurven deuteten jedenfalls darauf hin.

Rhodan musterte das zarte Fleckenmuster, das einen Teil ihres Gesichts und des Halses überzog. Täuschte er sich, oder hatten sich die Flecken verändert?

„Ich denke, dass sie bald aufwachen wird", sagte Haltallion. „In wenig mehr als zwei Stunden wurde die Kralle des Laboraten bereits weitgehend assimiliert. Streng genommen ist sie zwar weiterhin vorhanden, aber ohne Funktion für Kamukos Metabolismus."

„Wann wird die Generalin ansprechbar sein?"

Der Mediker zuckte mit den Achseln.

Er setzte zu einer Erklärung an, wurde aber von einem dringenden Anruf unterbrochen.

Der Notfall, als Rhodan die Klinik betreten hatte, betraf eines der NUGAS-Schwarzschild-Hauptkraftwerke. Zwischen einem der Reaktoren und den Zuflüssen zu den Speicherbänken hatten heftige Entladungen Verwüstungen angerichtet. Mehrere Techniker, die schwerste Verbrennungen und innere Verletzungen davongetragen hatten, wurden bereits operiert. Und soeben hatten die Rettungstrupps zwei Blues der Reaktormannschaft geborgen.

Haltallion dirigierte die Bildübermittlung und gab knappe Anweisungen. Medoroboter und zwei Mediker nahmen sich der Jülziish an.

Die Situation eskalierte, als innerhalb von Sekunden alle Lebensfunktionen eines der Schwerstverletzten erloschen.

Ein erster Reanimationsversuch blieb erfolglos. Einer der Roboter setzte danach eine Injektion. Zögernd schien der Herzschlag des Technikers daraufhin wieder einzusetzen, brach aber schnell wieder ab.

„Harkus, lass dir von den Robotern assistieren. Notimplantation einer Kontrollplatine." Haltallion wandte sich an Rhodan: „Das ist nicht mehr als eine Überbrückungsmaßnahme, bis der Schock abklingt. Aber wenigstens schaffen wir es mit der selbststeuernden Platine, den Tellerkopf herzubringen und seinen Kreislauf künstlich aufrechtzuerhalten ..."

Die Medoroboter schirmten den Blue mit einem Energiefeld ab. Für Sekunden wurde der Innenbereich vom intensiv blauen Leuchten der Desinfektion erfüllt. Einer der Roboter schnitt die Bordkombi des Blues auf, der andere reichte dem Mediker die nötigen OP-Spezialoptiken. Das Headset gehörte zu den syntronischen Annehmlichkeiten, die zumindest in der Anfangszeit nach dem Hyperimpedanz-Schock schmerzlich vermisst worden waren.

Energetische Linsenfelder im Nanobereich, vom Pikosyn der Pupillenbewegung des Operateurs angepasst, außerdem Rückprojektion und Archivfunktion. Der Roboter setzte den Laserschnitt zur Öffnung des Brustkorbs.

Kontrollplatinen waren so etwas wie ein medizinisches Wunderwerk, ein adhäsiver und nur wenige Molekülschichten dicker Biofilm, der sich innerhalb längstens dreißig Minuten selbst verzehrte. Gerade diese kurze Zeitspanne entschied oft genug über Leben oder Sterben. Aras hatten die Folie entwickelt und auf den galaktischen Markt geworfen. Die Erhöhung der Hyperimpedanz hatte ihre Produktion zusammenbrechen lassen. An Bord der JULES VERNE befand sich ein Teil des terranischen Restbestands.

Mit einer knappen Handbewegung löschte Haltallion die Übertragung. „Willst du hier bei Kamuko bleiben, Perry ...?" Er wandte sich dem Türschott zu.

Rhodan bedachte die Aeganerin mit einem forschenden Blick. Um ihre Mundwinkel zuckte es; er vermutete, dass sie bald aufwachen würde. Andererseits waren mehrere Medoroboter anwesend, und die biometrische Überwachung erfolgte lückenlos. Er würde ohnehin informiert werden, sobald die Generalin ansprechbar war.

„Ich kümmere mich um den Vorfall im Hauptkraftwerk", antwortete der Terraner. „Ich muss wissen, was im Einzelnen vorgefallen ist."

Natürlich gab es andere, die sich schon darum kümmerten. Doch in der momentanen Situation schadete es bestimmt nicht, wenn er überall Präsenz zeigte.

Unmittelbar hinter dem Stellvertretenden Chefmediker verließ Perry Raum Vier. Schon auf dem Korridor meldete er sich über Armband in der Zentrale.

„NEMOS Erstanalyse lässt keinen technischen Fehler erkennen", antwortete Mondra. „Wie es aussieht, haben wir ein menschliches Problem."

Rhodans Anspannung wuchs wieder.

Menschliches Versagen war tragisch.

Noch dazu, wenn er befürchten musste, derartige Zwischenfälle könnten sich häufiger ereignen.

Die Belastung der Besatzung stieg.

Trotzdem hoffte er, dass die JULES VERNE Margin-Chrilox erreichen würde. Sie hatten den Kontextsprung nicht gewagt, nur um dicht vor dem Ziel aufzugeben.

 

*

 

Die Notabschaltung hatte den Reaktor und die Speicherbank sofort lahmgelegt. Mittlerweile war die Leistung des betroffenen Hauptkraftwerks zurückgefahren worden. Für die nächste Überlichtetappe der JULES VERNE blieb das ohne Bedeutung.

Wie ein Krake mit ausgebreiteten Fangarmen hing eine Dunkelwolke zwischen den Sternen. Von der aktuellen Position des Schiffes aus gab es keine optische Sicht mehr auf das galaktische Zentrum. Da sich die Sternkarten in diesem Bereich nicht eben detailverliebt zeigten, hatte Kommandant Ahakin die nächste Distanz mit fünfundvierzig Lichtjahren veranschlagt.

Genug, um die Dunkelwolke hinter sich zu lassen – aber auch nicht mehr.

Die dichter werdende Sternenpopulation an sich wurde schon zur Bedrohung, und der Zwischenfall mit dem Sonnenriesen war eine deutliche Warnung gewesen.

Rhodan rief auf dem Weg zum Kraftwerk den Flugstatus über sein Armband ab.

Erst als er die Haupthalle betrat, registrierte er rege Geschäftigkeit. Medoroboter transportierten soeben die beiden Blues ab. Rhodan nutzte den seitlichen Aufgang zur Hauptgalerie.

Die Hologalerien dort oben vermittelten ihm einen umfassenden Überblick.

Mehrere Explosionen hatten offensichtlich eine Wandlerbank zusammenbrechen lassen. Entladungen waren zu den Verbindungsgängen durchgeschlagen und hatten die Panzertroplonröhren aus ihren Lagern herausgerissen. Die entsprechenden Aussagen fanden sich schon als Protokoll in den Speichern.

Eine Hundertschaft Roboter befasste sich bereits mit den Aufräumarbeiten und der Schadensbehebung.

Rhodan unterhielt sich mit dem Schichtleiter und einem der Kontrolltechniker. Beide hatten die Fehlschaltung des Blues im letzten Moment erkannt und vergeblich versucht, noch einzugreifen.

„Die beiden Jülziish reden oft genug von ihren Kreaturen der Fruchtbarkeit und der Zeit und was weiß ich noch.

Seit einigen Tagen ist es besonders schlimm. Zumindest Güjülijtz war nicht still zu kriegen. Er redete von einer wohligen Wärme und dass er die rosa Kreatur des Glücks in sich spüre ... das kam von außen, oder?", argwöhnte der Schichtleiter.

„Die Mediker werden herausfinden, ob der Blue besonders anfällig ist", erwiderte Rhodan.

„Anfällig?", fragte der Techniker.

„Heißt das, ihn hat das Vibra-Psi erwischt? Immerhin war er in der Lage, die Kontrollfunktionen zu umgehen.

Wenn ich die Schaltungen richtig sehe, wollte er die Kapazität der Speicherbänke erhöhen."

„Die rosa Kreatur wartet nicht auf uns; wir müssen schneller sein ..."

Nachdenklich suchte der Schichtleiter die richtige Formulierung. „So ungefähr jedenfalls. Heißt das, diese innere Unruhe, die uns allen mehr oder weniger zusetzt, wird stärker werden, je weiter wir uns dem Zentrum nähern?"

„Ich weiß es nicht", erwiderte Rhodan. „Vielleicht wären die Jülziish auch nur besonders disponiert für die Entstehung von Emanationen. Die Schiffsführung wird jedenfalls umgehend Vorsorge treffen, dass sich ein derartiger Zwischenfall nicht wiederholen kann."

Natürlich war ihm die Unmöglichkeit bewusst, allen Eventualitäten vorzubeugen. Falls ein Besatzungsmitglied eine Waffe an sich brachte und urplötzlich um sich schoss, konnte wohl nur Gucky als Telepath rechtzeitig darauf aufmerksam werden.

Während Perry Rhodan kurz darauf in einem Haupt-Antigravschacht bis zum Zentraledeck schwebte, meldete sich die Medostation.

Perry hatte sich nicht länger als zwanzig Minuten im Kraftwerksbereich aufgehalten. Im ersten Moment dachte er an die beiden Blues, aber schon entstand über seinem Handrücken eine Abbildung von Raum Vier.

Hektik herrschte. Sieben oder acht Mediker und mehrere Roboter versperrten die Sicht auf den Medotank.

Rhodan nahm an, dass die Generalin aufgewacht war, aber dann sah er Haltallions besorgtes Gesicht.

„Kamukos Zustand verschlechtert sich extrem", sagte der Mediker. „Ihr Zustand ist bereits äußerst kritisch."

„Wir sind auf sie angewiesen!"

Haltallions Miene versteinerte, als hinter ihm Energiebarrieren aufwuchsen. Offensichtlich wurde die Generalin gegen alle äußeren Einflüsse abgeschirmt.

„Ich befürchte eine Auswirkung der Atrentus-Methode, die keiner von uns vorhersehen konnte", fuhr der Major fort. „Bislang ist gänzlich unklar, was sich in ihrem Organismus abspielt, aber Kamuko befindet sich mittlerweile in einem Zustand zwischen Leben und Tod."

„Ich vertraue darauf, dass du es mit deinem Team schaffst, ihr zu helfen!"

Der Stellvertretende Chefmediker schwieg dazu. Sein Blick verriet indes deutlich, was er dachte. Er hatte Angst, dass die Aeganerin unter seinen Händen starb.

Rhodan schaltete ab. Was hätte er noch sagen sollen, was nicht schon gesagt worden war?

Er stand auf dem Ringgang vor der Zentrale und schloss für Sekunden die Augen. Tief atmete er ein und fuhr sich mit beiden Händen über das Gesicht.

Kamuko durfte nicht sterben. Das wäre so ziemlich das Schlimmste, was geschehen konnte.

Sicher, er wusste, wo ARCHETIMS Flotte und die Mächte des Chaos in der Auseinandersetzung um Tare-Scharm aufeinanderprallen würden. Aber die Generalin war diejenige, die den Treck des GESETZES und alle anderen Schiffe in den Kampf führen sollte. Dafür hatte sie die Nachtlicht-Rüstung als Instrument der kosmischen Ordnungsmächte erhalten. Selbst Ki-Myo als einziger anderer verfügbarer Aeganer vermochte lediglich ihren Platz einzunehmen, nicht aber sie zu ersetzen.

Musste ARCHETIM wegen Kamukos Tod sterben oder würde dieser eine völlig neue Zeitlinie begründen?

Rhodan verfluchte die Ungewissheit.

Wir sollten die Finger vom Lauf der Zeit lassen, dachte er, wie so viele andere in den letzten Monaten. Und wusste, dass er in einem vergleichbaren Fall wieder so handeln würde. Nur das Hinabtauchen in die Tiefen der Zeit würde die Auster in Form von Daten an die Oberfläche bringen, aus der sie perlengleich die Lösung für die Entwicklung in der Lokalen Gruppe zu lösen hofften.

Aber was, wenn die Auster leer war und ...?

 

4.

 

„Kamukos Zustand ist unverändert schlecht", sagte Gaelar Mafua schroff.

Ihr zu einem Knoten geschlungenes Haar hatte sich im Nacken gelöst, die grauen Strähnen hingen ihr schweißnass in die Stirn. Mit einer unwilligen Bewegung wischte sie die Haare zur Seite. „Ehrlich gesagt, frage ich mich, warum die Generalin überhaupt noch lebt. Ich habe viele sterben gesehen, denen es besser ging."

Rhodans Blick ließ die Chefmedikerin nicht los.

„Ich kann keine Wunder vollbringen", ergänzte sie. „Das Einzige ist, dass ich es endlich geschafft habe, Exulim mehrere Stunden Schlaf zu verordnen. Er treibt mit seiner Gesundheit Raubbau, weil er sich aus irgendeinem Grund persönlich für die Aeganerin verantwortlich fühlt."

„Welche Chancen haben wir?"

„Sieh zu, dass Kamuko in die Obhut von jemandem kommt, der für sie kein Exomediker ist! Je eher, desto besser."

„Wir erreichen vielleicht nicht einmal mehr Margin-Chrilox rechtzeitig.

Entweder treffen wir dort auf Aeganer, die zu ARCHETIMS Flotte gehören, oder ..."

„Du willst mich nicht verstehen, Perry. Kamuko stirbt. Wahrscheinlich nicht heute oder morgen, aber zweifellos, bevor wir Margin-Chrilox erreichen. Wir sind ausschließlich auf die Selbstheilungskräfte ihres Organismus’ angewiesen, deren Effizienz keiner von uns nur annähernd abschätzen kann."

„Also hat sie eine Chance."

Gaelar hatte mittlerweile genug von den lästigen Haarsträhnen. Unwillig packte sie mit beiden Händen zu und schlang einen neuen Knoten. Das Ergebnis wirkte ziemlich zerrupft, aber sie schien sich nicht daran zu stören.

„Wenn du sicher gehen willst, Perry, solltest du bald über Alternativen nachdenken", fuhr die Chefmedikerin fort. „Nicht ob wir ihr Gehirn selektieren, sondern wann. Im Gegensatz zu Daellian könnten wir ihr einen perfekten Körper als Überlebensbasis zur Verfügung stellen. Robot- oder Androidendesign, beides ist möglich."

Rhodan glaubte, sich verhört zu haben. Bevor er etwas darauf zu erwidern vermochte, unterbrach die Chefmedikerin die Interkomverbindung.

Kaschierte sie ihre eigene Unsicherheit und ihre Zweifel mit noch mehr Härte als sie für gewöhnlich schon an den Tag legte? Perry wusste es nicht.

Aber schon ihr Ansinnen bereitete ihm Probleme. Er fragte sich, wie Kamuko selbst reagieren würde, kam aber zu keinem Ergebnis. Hätte sie wirklich als nacktes Gehirn in einem stählernen Körper weiterexistieren wollen? Was fühlte und empfand Malcolm S. Daellian in seinem schwebenden Sarkophag? Daellian war das Opfer eines Unfalls geworden und hatte keine andere Überlebenschance besessen. War die Kralle ebenfalls als ›Unfall‹ zu bezeichnen?

Trotz des Aktivatorchips spürte Perry Rhodan eine bleierne Müdigkeit.

Das Gespräch mit der Chefmedikerin hatte er von seiner Kabine aus geführt.

Rhodan streifte die Uniformkombi ab, dann ließ er sich in der Nasszelle von den Massagefeldern durchkneten und duschte eiskalt.

Als er Minuten später im Bett lag, störte ihn zum ersten Mal die Projektion an der Decke, die einen Ausschnitt aus dem Hologlobus wiedergab. Er ertrug die tobenden Energieschleier und die Sterne von Tare-Scharm nicht.

„Projektion aus! Weckzeit in vier Stunden!"

Tolot hatte die Expeditionsleitung übernommen. In ungefähr dreißig Minuten wollten die Cypron-Sphäriker das nächste Überlichtmanöver einleiten. Vier Etappen über insgesamt zweihundertachtzig Lichtjahre standen bevor, auf einem Zickzack-Kurs, der zwar deutlich am galaktischen Zentrum vorbeizielte, dafür aber die schlimmsten hyperenergetischen Einbrüche und Verwirbelungen umging.

Rhodans Gedanken vor dem Einschlafen galten Lotho Keraete. Auch er war kaum mehr als ein Gehirn in einem Kunstkörper, von einer Superintelligenz in diesen Zustand gebracht ... Ob Kamuko ebenfalls ...?

Mit diesen Gedanken schlief er ein.

 

*

 

Die Zeit verrann ihm zwischen den Fingern. Sie war, so schien es dem terranischen Residenten, mittlerweile sein erbittertster Gegner geworden.

Er fing an, die Zeit zu hassen. Weil sie ihn verhöhnte, ihn provozierte, mit ihm und der JULES VERNE spielte.

Stunde um Stunde kämpfte das Hantelraumschiff schwerfälliger gegen die Veränderungen in Tare-Scharm an.

Gegen Hyperstürme, Schwerkraftfronten und die dichter werdende Population der Sonnen, die wie eine unüberwindliche Mauer vor dem Schiff aufwuchsen.

Er sah die körperliche Schwäche der Cypron-Sphäriker. Ihre Erholungspausen dehnten sich aus, die Länge der Hyperraum-Etappen schrumpfte hingegen.

Am 18. Mai schaffte die JULES VERNE immerhin noch mehr als fünfhundert Lichtjahre. Wegen verschiedener Ausweichmanöver kamen sie Margin-Chrilox jedoch deutlich weniger nahe.

In der darauffolgenden Nacht brach ein Hypersturm mit extrem hohen Meg-Werten über das Schiff herein.

Als das Toben der entfesselten Energien endlich nachließ, war es später Nachmittag Bordzeit. Die letztlich zurückgelegte Strecke von wenig mehr als zweihundert Lichtjahren an diesem Tag erschien Perry Rhodan wie blanker Hohn.

Er suchte die Medostation auf.

Major Haltallion schaute ihm müde entgegen. Seit mehr als dreißig Stunden hatte der Stellvertretende Chefmediker Raum Vier nicht mehr verlassen.

Er vergrub sich in die Arbeit. Analysierte. Suchte nach einem Fehler in der Anwendung der Atrentus-Methode, nach einer Unverträglichkeit im Stoffwechsel der Aeganerin, irgendetwas, was ihm die Möglichkeit eines gezielten Eingreifens aufgezeigt hätte. Zeitweise arbeiteten andere aus seinem Team mit, doch Kamuko war nicht ihre einzige Aufgabe.

Jedes Mal, wenn Rhodan sich der Generalin widmete, erschrak er mehr.

Kamuko verfiel, als fruchte die künstliche Ernährung nicht, die sie zwischenzeitlich erhielt. Dem Terraner erschien sie wie eine Sterbende.

Hätte er noch seinen alten eiförmigen Zellaktivator besessen, den er für kurze Zeit hätte abnehmen und Kamuko umhängen können, vielleicht wäre es ihm möglich gewesen, ihr zu helfen, ihren Tod wenigstens hinauszuzögern, bis effektive Hilfe möglich war. Er fing an, ernsthaft über den Vorschlag der Chefmedikerin nachzudenken.

Etappe folgte auf Etappe.

Die JULES VERNE kämpfte sich durch den Hyperraum, der streckenweise zu einem unverständlich zähen Medium gerann. Der Überlichtfaktor sank.

„Wir schaffen es!", verkündete Rhodan. „Wir haben stets geschafft, was wir erreichen wollten."

Er fragte sich, ob er selbst daran glaubte, und blieb sich die Antwort darauf schuldig. Vielleicht fand jetzt, in diesem Moment, die Retroversion statt, ohne dass dies an Bord der JULES VERNE bemerkt wurde. Oder ARCHETIM verlor die Auseinandersetzung ohne seine Heerführerin, und Tare-Scharm wurde endgültig zur Negasphäre.

Nach neun Tagen Flug stand die JULES VERNE immer noch gut zweitausend Lichtjahre vom eigentlichen Zentrum der Galaxis entfernt. Im Grunde genommen war das genau die enttäuschende Situation, die Perry Rhodan vorhergesehen hatte.

Und dann, beinahe schon symbolische fünf Minuten vor Mitternacht, schrillte mit dem Wiedereintritt in den Normalraum der Alarm, der in den letzten Tagen so oft die Besatzung aufgeschreckt hatte.

„Extreme energetische Verwirbelungen und wechselnde Gravitationsströme.

Rings um das Schiff stehen die Sonnen ungewöhnlich dicht. Maximale Orterreichweite ein bis zwei Lichtjahre."

„Beschleunigung für neues Metagrav-Manöver!", ordnete Kommandant Ahakin an. „Metagrav-Vortex bei Minimum. Kursführung durch die Sphäriker bestätigen!"

„Keine Antwort der Cypron!", meldete der Hauptsyntron NEMO.

Rhodan erschrak, als er den Blick der Wiedergabe der Unterwasserlandschaft zuwandte. Die Cypron zeigten kaum Regungen. Zwar hielten sie weiterhin Körperkontakt zueinander, aber etwas hatte sich verändert. Auf den Terraner machten sie einen verwirrten Eindruck.

„Was ist mit den Sphärikern, NEMO?"

„Ich registriere ihre Verwirrung. Sie haben, wie es scheint, die Orientierung verloren."

„Die Ursache?"

„Nicht bekannt. Eine hohe Wahrscheinlichkeit spricht jedoch für die aktuellen physikalischen Gegebenheiten."

„Wir verlieren an Beschleunigung!", kam die Meldung. „Die Werte sinken deutlich ... verharren knapp unter hundert. Jetzt konstant. Beschleunigung reduziert auf achtundneunzig Komma drei Kilometer pro Sekundenquadrat."

„Erreichbarer Überlichtfaktor?"

„Unbekannt."

„Wir finden das heraus", entschied Ahakin. „Für kurze Etappen auf Sichtweite brauchen wir die Sphäriker nicht. Wir lassen ihnen Zeit, sich zu regenerieren. – Einwände der Expeditionsleitung?"

„Kein Einwand", antwortete Rhodan. „Deine Entscheidung, Lanz."

Der Kommandant nickte knapp. „Stark schwankende Schirmfeldbelastung", stellte er fest. „Aufbau des Metagrav-Vortex bei Mindestgeschwindigkeit fünfzig Prozent Licht. Der Wert wird erreicht in fünf Minuten dreißig.

Reichweite der Etappe drei Lichtmonate. Feinabstimmung erfolgt über die Ortung und NEMO."

Natürlich war die JULES VERNE unabhängig vom Einsatz der Cypron-Sphäriker flugfähig. Jedenfalls solange der Übertritt durch den Vortex in den Hyperraum überhaupt möglich war.

Ohne die permanente Überwachung durch die Sphäriker fehlte aber jede Aussage über den Austrittspunkt. Ob im freien Raum, tief in der Atmosphäre einer Sonne oder auf Kollisionskurs mit einem Planeten, die Ortungen allein erbrachten keine tragfähige Basis.

Dann das Überlichtmanöver ...

... und innerhalb von Sekunden der Abbruch durch NEMO. Die JULES VERNE stürzte wenige Hunderttausend Kilometer von ihrer vorherigen Position entfernt zurück. Mit einer deutlichen Abweichung von der Flugrichtung.

„Notfallabbruch!", meldete NEMO.

„Akute Gefahr für Schiff und Besatzung infolge unkontrollierbarer Kursabweichung."

„Wir sitzen also fest!", kommentierte Rhodan. „Ohne die Unterstützung der Sphäriker haben wir im Überlichtflug keine Chance."

In den sternarmen Außenbereichen oder zwischen den Spiralarmen von Tare-Scharm wäre ihm das Risiko tragbar erschienen. Im dichten Zentrumsgebiet war die Katastrophe vorprogrammiert. Zumal die permanent wechselnden physikalischen Gegebenheiten für Rhodan nur eine Folgerung zuließen: Die JULES VERNE hatte ihre letzte Etappe nicht unbedingt tief im Innern eines Chaotischen Geflechts beendet, aber mindestens in einer Randzone. Deshalb versagten auch die Sphäriker.

Seit der permanente Leistungsabfall der JULES VERNE deutlich geworden war, diskutierten sie über eine Alternative, Margin-Chrilox schneller zu erreichen. Die anfängliche Abwehrhaltung, als Tolot vorgeschlagen hatte, ausgerechnet die Signale der gegnerischen Raum-Zeit-Router zur Orientierung zu nutzen, war in Nachdenklichkeit umgeschlagen. Jetzt kam die Idee wieder zur Sprache. Immerhin mussten im Zentrumsbereich Raum-Zeit-Router in größerer Anzahl stationiert sein, die alle einfliegenden Kolonnenschiffe mit Kursanweisungen versorgten.

„Der Vorschlag ist nicht umsetzbar", widersprach Daellian über Konferenzschaltung. „Jede Kolonnen-Einheit wird individuell mit Kursanweisungen der Router versorgt. Und das vor jeder Teiletappe neu. Soviel wissen wir mittlerweile."

„Haben wir eine Möglichkeit, die JULES VERNE als Traitank zu tarnen?", warf Oberstleutnant Brock ein, der zuständige Leiter für Funk und Ortung.

„Nein", antwortete Perry Rhodan spontan. „Selbst wenn wir über eine gültige Registernummer verfügten, sind uns die Truppenbewegungen der Chaosmächte unbekannt. Wir kennen nicht einmal die generellen Anweisungen, die Traitanks im Zentrumsbereich zu befolgen haben. Mit größter Wahrscheinlichkeit würde also schon unsere erste Anfrage an den nächsten Raum-Zeit-Router die Entdeckung der JULES VERNE nach sich ziehen."

Die Diskussion wurde erregter – und drehte sich doch nur im Kreis. Bis jemand einen überraschten Ausruf ausstieß und daraufhin etliche Stimmen schlagartig verstummten.

Gucky war neben Rhodan auf der Galerie materialisiert.

„Ich hab’s nicht eher mitbekommen, Chef!", rief der Ilt. „Alaska ist da ...

Mit seiner Pickelhaube."

Gucky griff nach Rhodans Hand, entblößte grinsend seinen einzigen Zahn, und im gleichen Sekundenbruchteil standen sie beide auf dem COMMAND-Level, hinter den Plätzen der Station Energie und Maschinen.

Alaska Saedelaeres hagere Gestalt wirkte verkrümmt, er hatte offensichtlich Schwierigkeiten, sich auf den Beinen zu halten. Unter seiner Maske drang ein intensives Leuchten hervor.

In seiner Rechten, so fest umklammert, dass die Fingerknöchel schon bleich unter der Haut hervortraten, hielt Saedelaere das Etui des Vektor-Helms.

Offensichtlich hatte er wieder eine einsame Entscheidung getroffen. Perry Rhodan glaubte nachvollziehen zu können, wie schwer dem Maskenträger ausgerechnet dieser Entschluss gefallen sein musste. Ab jetzt lag es an Saedelaere, die JULES VERNE sicher an ihr Ziel zu führen.

Perry Rhodan erlaubte sich ein zögerndes Aufatmen.

 

*

 

Seine Lippen bebten, und sein Herz hämmerte wild.

Alaska Saedelaere brachte den quälenden Gedanken nicht zu Ende. Er versuchte Ruhe zu finden, aber das wühlte ihn nur weiter auf. Was immer er tat, weckte seine Furcht, Schuld am Scheitern der Mission auf sich zu laden. Schon seine Anwesenheit auf der JULES VERNE war eine Bedrohung; mehr denn je, seit sich Generalin Kamuko ebenfalls an Bord befand und mit ihr die Beinschienen und der Brustpanzer der Nachtlicht-Rüstung.

Trotzdem wagte Alaska nicht, das Schiff zu verlassen und den Helm mitzunehmen. Wer sagte ihm, dass nicht genau dies der falsche Weg sein würde, der beide Vektor-Helme erst zusammenführte ...

Seine Unruhe wuchs. Er fühlte sich in der Kabine wie ein Tier im Käfig.

Das Beben aus Tare-Scharm peitschte ihn auf, und tief in ihm wühlte die Furcht, sich in einem unüberwindlichen Geflecht verfangen zu haben, zwischen dem Gestern in der Zukunft und dem Heute hier in ferner Vergangenheit.

Immer wieder griff Alaska nach dem Helm, und seine Hände schlossen sich um das weiche Etui, als könne er auf diese Weise die Bedrohung einschließen.

Währenddessen kämpfte Kamuko gegen die Kralle des Laboraten an.

Vielleicht hatte Perry recht und sie brauchte den Vektor-Helm, um die Kralle zu besiegen.

Nur die Furcht, ein Paradoxon heraufzubeschwören, hielt Alaska noch davon ab, der Generalin den Helm zu übergeben. Und als er sich endlich überwand, war Kamuko, ohne noch einmal das Bewusstsein zurückerlangt zu haben, ins Koma gefallen, aus dem sie womöglich nie mehr erwachen würde.

Alaska hasste sich für sein Zögern.

Vorwurfsvoll starrte er das Etui an.

Das Vibra-Psi schürte seine Unruhe, und mit einem Mal wurde es schier unerträglich. Das Schiff steckte fest.

Orientierungslos, ohne Unterstützung durch die Cypron-Sphäriker.

Alaska zitterte, als er mit dem Helm Minuten später seine Kabine verließ.

Schon der kurze Weg bis zur Hauptzentrale wurde ihm zur Qual. Vor dem Backbordzugang hielt er inne. Nur noch einmal tief durchatmen, nicht erkennen lassen, wie es wirklich um ihn stand ...

Er betrat das untere Zentraledeck und sah sich um. Längst war ihm die Bewegung in Fleisch und Blut übergegangen, wie er mit den gespreizten Fingern der linken Hand nach der Plastikmaske griff und sich von ihrem sicheren Sitz überzeugte. Seine Rechte umklammerte das Etui.

Plötzlich stand Rhodan vor ihm und schaute ihn forschend an. Wie gerne hätte Alaska in diesem Moment ein Lächeln gezeigt, doch das Cappinfragment und die Maske machten das unmöglich, sie degradierten ihn zu einem Menschen, der seine Emotionen in sich hineinfraß. Er wollte sagen, dass er gekommen war, um seiner Verantwortung für das Schiff und die Besatzung gerecht zu werden, aber er brachte kein Wort über die Lippen.

Deshalb ging er einfach weiter bis zum Platz des Ersten Piloten. Perry griff nach seinem Arm, als wolle er ihn zurückhalten. Alaska schüttelte den Freund ab.

Major Saaroon erhob sich.

„Danke", sagte der Posbi leise.

Alaska ließ sich in den Pilotensessel sinken. Er entfaltete das Etui mit dem Helm. Der Einsatz würde ihm sehr viel mentale Kraft abverlangen, dessen war er sich bewusst, und genau diese mentale Kraft verlor er schon durch die Einwirkung des Vibra-Psi stetig.

„Willst du es wirklich riskieren?", fragte Perry neben ihm.

Alaska nickte stumm. Er streifte sich den Helm über den Kopf ...

... und brüllte auf vor Schmerz. Der mörderische Druck, der sich wie eine stählerne Zwinge um seinen Schädel legte, war weitaus schlimmer als beim ersten Mal, als er den Helm aufgesetzt hatte.

Dann kam die Hitze, die ihm den Atem raubte und ihm mit wilder Ablehnung entgegenschlug. Diesmal spürte er zudem Abscheu, Hass beinahe, weil er immer noch der Falsche war, und Alaska erkannte mit erschreckender Klarheit, dass ihn die unheimliche Kraft töten würde, wenn er auf seinem ungerechtfertigten Anspruch beharrte.

Er war nicht als Träger auserwählt.

Der Zwang wurde unerträglich.

Alaska schrie nicht mehr, er rang nach Atem, glaubte, ersticken zu müssen, und seine Hände zuckten in die Höhe, die Finger griffen unter den Rand des Gewebes, um sich den Helm vom Kopf zu reißen ...

„Nein!", schrie er so lautlos wie zuvor. „Ich brauche dich jetzt! Wir müssen einen Weg durch das Chaos finden ..."

Es war ein innerer Kampf, den er ausfocht, nichts, was Außenstehende wahrnehmen konnten. Die Hitze wurde schlimmer, sie löschte sein bewusstes Denken aus und griff nach seinen Instinkten. Nur noch mit einem Rest seines schwindenden Bewusstseins nahm Saedelaere wahr, dass sich etwas in ihm aufbäumte. Ein Wirbel greller, irisierender Farben warf sich dem quälenden Zwang entgegen ...

... Alaska tauchte ein in die überbordende chaotische Fülle des umgebenden Weltraums.

Seine Wahrnehmung war anders, exzessiver als in den Außenbereichen von Tare-Scharm. Die Erkenntnis, dass die JULES VERNE im Randbereich eines Chaotischen Geflechts gestrandet war, ließ ihn taumeln. Doch er kam damit zurecht; er suchte und fand eine Passage, auf der er das Schiff führen konnte.

Unglaublicher Triumph erfüllte ihn, als die JULES VERNE endlich in den Hyperraum eintrat, und vor allem Dankbarkeit, die er dem Cappinfragment entgegenbrachte. Er war überzeugt davon, dass der Organklumpen in seinem Gesicht eingegriffen hatte.

Vielleicht, um ihm wirklich beizustehen, vielleicht auch nur, um selbst zu überleben.

 

*

 

Perry Rhodan hatte die Zentrale nach den ersten drei von Saedelaere geleiteten Metagrav-Kurzetappen verlassen. Jeweils knapp zwei Lichtjahre hatte das Schiff dabei zurückgelegt, mit einem Überlichtfaktor von wenig mehr als fünfzigtausend.

Er war erleichtert über Alaskas Entscheidung, zugleich sorgte er sich über dessen Gesundheitszustand. Der Maskenträger litt unter den äußeren Umständen, aber das hätte er wohl nie ohne zwingenden Grund eingestanden, und nun trieb er zudem Raubbau an sich selbst.

Rhodan hatte Gucky und Tolot den Auftrag gegeben, auf Alaska aufzupassen. Er kannte Saedelaere nur zu gut, seine Melancholie, die Einsamkeit, aber auch seine Härte gegen sich selbst.

Und falls die Cypron-Sphäriker sich nicht schnell genug erholten? Falls die Wahl nur hieß: Alaska oder das Wohlergehen der Milchstraße? Perry Rhodan hoffte, dass er diese Entscheidung niemals würde treffen müssen.

Er betrat die Medostation. Mondra diskutierte in Raum Vier erregt mit Chefmedikerin Mafua und Major Haltallion. Zwei Mediker aus dem Exo-Team waren ebenfalls anwesend.

Im ersten Moment, als sich Mondra ihm zuwandte, flackerte seine Hoffnung wieder auf, Kamuko könne es endlich geschafft haben. Doch Mondras Blick ließ ihre Beklemmung deutlich erkennen.

„Wir können nicht versprechen, dass die Aeganerin den Tag überleben wird", sagte Gaelar Mafua übergangslos.

Haltallion biss die Lippen zusammen. In seinen Augen lag ein unergründliches Funkeln.

„Nach wie vor ist unbekannt, was Kamukos Zustand ausgelöst hat." Das klang wie eine Entschuldigung. „Sie ist im Koma stabil, aber ob sie jemals daraus erwachen wird, wage ich nach wie vor nicht zu beurteilen."

„Im Grunde können wir nur beten, dass wir rasch den metabolischen ›Schalter‹ finden, der die Aeganerin zurückholt", sagte eine junge Medikerin.

„Falls es einen solchen Schalter überhaupt gibt", schränkte der Major ein. „Die Gen-Analysen zeigen keinen Anlass zur Hoffnung."

„Mehr gibt es wohl nicht zu besprechen. Mondra ... Perry ..." Die Chefmedikerin nickte beiden knapp zu. Schon im Gehen, wandte sie sich allerdings noch einmal um. „Das mit dem Beten ist wahrscheinlich nicht die dümmste Idee."

Haltallion verzog das Gesicht, schwieg aber dazu.

„Im Kontakt mit der Rüstung zeigt sich ebenfalls keine Veränderung?", fragte Rhodan.

„Nichts, was messbar gewesen wäre", antwortete die junge Medikerin.

„Wir haben ihr bislang erst die Beinschienen angelegt", sagte Haltallion.

„Wie Mirjam schon feststellte: ohne Befund."

„Für den Brustpanzer und die Beinschienen installieren die Roboter zusätzliche Absorberfelder und Flächenmessbereiche", erklärte der Arzt, der bislang zurückhaltend geschwiegen hatte. „Unsere Beobachtungen werden sich dann mehrheitlich auf den Mitochondrienbereich konzentrieren. Möglicherweise ergeben sich Rückschlüsse über den Zellstoffwechsel."

„Aktuell laufen Aufzeichnungen des Ist-Zustands", fügte der Major hinzu.

„Wir brauchen umfassendes Datenmaterial als Vergleichsbasis."

Rhodan nickte knapp. Raum Vier war größer geworden, das hatte er schon beim Eintritt registriert. Zusätzliche Sperren isolierten den Medotank.

„Du kannst die Generalin jetzt nicht aus der Nähe sehen." Haltallion schien seine Überlegungen zu erraten. „Lediglich die optische Überwachung ..."

Rhodan winkte ab. „Wo ist die Rüstung untergebracht?"

„Im Nebenraum."

„Ich nehme an, dort laufen keine Messungen."

Haltallion bestätigte mit einer knappen Geste. „Daellian hat wegen der Zweckentfremdung der Rüstung protestiert. Die Messungen der Hyperphysiker seien noch nicht abgeschlossen."

„Kamukos Zustand hat Priorität; Malcolm muss sich damit abfinden."

Rhodan ging auf den Durchgang zu, der in dem flexiblen Raumaufbau neu geschaffen worden war. Mondra folgte ihm.

Der angrenzende Saal erschien kahl.

Die Trennwand war auf einseitige Transparenz geschaltet und erlaubte ungehinderten Einblick in Raum Vier.

Die halbrunde Stirnseite zeigte das Statusholo der Zentrale.

„Fokus auf den Pilotenplatz!", verlangte Rhodan. „Mehrseitenbetrachtung!"

Ein Ausschnitt leuchtete auf, zeigte Saedelaere in Großaufnahme. Grelle Blitze zuckten unter seiner Maske hervor. Die hagere Gestalt kauerte schräg im Sessel, halb an der Armlehne abgestützt. Immerhin hatte Alaska auf die Weise noch gute Bewegungsfreiheit für die erforderlichen Schaltungen. Sein Brustkorb hob und senkte sich unter völlig unregelmäßigen Atemzügen.

„Er hält nicht mehr lange durch", stellte Perry fest. „Er muss permanent korrigierend in die Flugparameter eingreifen."

Kamukos Nachtlicht-Rüstung lag in einer der medizinischen Vitrinen, die sich an der zweiten Längswand reihten. Rhodan nahm den Brustpanzer heraus.

„Du hoffst, dass Alaska bald die komplette Rüstung anlegt, um uns sicher durch die Proto-Negasphäre zu führen?", vermutete Mondra. Sie hatten bislang nicht darüber gesprochen, nur über den Versuch mit Kamuko.

Aber das war, da Alaska wieder den Vektor-Helm trug, die logische Weiterführung des Gedankens.

„Er schafft es nicht", erwiderte Perry. „Der Einfluss des Vibra-Psis und der Helm allein zehren schon seine Kräfte auf. Ich fürchte, bereits der Versuch, auch den Brustpanzer und die Beinschienen anzulegen, würde ihn umbringen."

Er zögerte. Ein grimmiges Lächeln huschte über sein Gesicht, als er Mondras forschendem Blick begegnete. Sie erkannte genau, was er beabsichtigte, denn sie schüttelte langsam den Kopf.

„Zwischen Kamuko und mir besteht kein so großer Unterschied." Perry lachte verhalten. „Wir haben doch erlebt, wie sehr sich unsere Auren ähneln.

Warum sollte ich den Versuch nicht unternehmen? Meine Ritteraura gleicht Kamukos Prägung."

„Mag sein ..."

„Skeptisch? Ich kann nicht von meinen Freunden erwarten, dass sie Risiken eingehen, vor denen ich selbst zurückschrecke."

Abschätzend wog Rhodan den graublauen, aus nichtmetallischem Material gefertigten Brustpanzer in der Hand. Für einen Moment betrachtete er das fein ziselierte Oberflächenrelief, den stilisierten Humanoidenkopf mit einem Dutzend Augen. Dieser Hinweis darauf, dass der Panzer als Hightech-Orter diente, war schwerlich zu übersehen, wenn man erst einmal davon wusste.

Mondra half ihm, den Panzer anzulegen.

Sie blickte ihn entgeistert an, als er leise stöhnte.

„Es ist nichts", wehrte Perry ab. „Ich bin nur überrascht. Ich fühle eine gewaltige Kraft auf mich einströmen."

Ein unbändiges, enervierendes Pulsieren durchströmte seinen Körper. So heftig, dass er im ersten Moment sogar befürchtete, diese Kraft würde ihn zerreißen.

Der Brustpanzer sträubte sich gegen ihn. Er bäumte sich auf wie ein lebendes Wesen, das in ein zu enges Gefängnis hineingepresst werden sollte.

Perry stockte der Atem.

Der Panzer reagierte auf ihn, wenngleich völlig anders als erhofft. Die fremde Kraft mochte ihn nicht. Er war als Träger für die Rüstung nicht vorgesehen, denn er hatte die falsche Aura.

Der Terraner kämpfte dagegen an.

Er dachte nicht daran, sich von diesem Gefühl der Abneigung einschüchtern zu lassen, das ihm entgegenschlug. Die Situation der JULES VERNE war mehr als nur misslich. In dem Fall hatten nicht nur seine eigenen Gefühle vor den Notwendigkeiten zurückzustehen, sondern auch die des Brustpanzers.

Zumal die Rüstung ein Instrument der Ordnungskräfte war, geschaffen für den Kampf gegen das Chaos.

Ich brauche dich, um gegen die Negasphäre zu bestehen. Generalin Kamuko kann dich nicht tragen ...

Der Widerstand wurde heftiger.

Deutlich spürte Rhodan das ebenfalls stärker werdende Pochen des Aktivatorchips, den Versuch, seinen rasenden Puls zu dämpfen. Vor seinen Augen wogten blutige Schleier, in den Schläfen tobte eine Sturmflut.

Für einen Moment musste er sich an der Vitrine abstützen. Dumpf und wie aus weiter Ferne vernahm er Mondras besorgte Stimme.

„Gib mir jetzt die Beinschienen!"

Perry wusste nicht, wie abgehackt er sein Verlangen hervorbrachte. Wichtig war nur, dass Mondra ihm das Teil reichte.

Wir stehen auf derselben Seite. Warum sollten wir gegeneinander kämpfen? Aber wenn du es nicht anders willst, dann werden wir sehen, wer der Sieger ist.

Alles um ihn herum versank in einem rasenden Wirbel. Perry versuchte, halbwegs sicheren Stand zu bewahren.

Er spürte Mondras Nähe, ihre Hände, die jetzt die Beckenbrücke ansetzten und befestigten. Sie tastete abwärts, drückte die Beinschienen auf seine Oberschenkel.

Schrie er? Stieß er Mondra von sich?

Er fühlte nur noch eine unmenschliche Qual, die ihm den Verstand zu rauben drohte. Sengende Hitze tobte durch seinen Körper, fraß ihn von innen heraus auf, bis er nur mehr eine leere und ausglühende Hülle sein würde ...

Ich brauche dich!

Du wirst mir gehorchen, denn du bist ein Produkt der Ordnungsmächte ...

Lodernde Glut hüllte ihn ein. Das Feuer brannte das Fleisch von seinen Knochen, er konnte es nicht aufhalten, sich nicht länger gegen diese unbändige Kraft behaupten. Schwärze senkte sich über seine Wahrnehmungen. Dann war nichts mehr.
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Als er die Augen aufschlug, blickte er in zwei strahlend blaue Augen, die ihn besorgt musterten.

„Ich habe dir ein kreislaufstützendes Medikament injiziert", sagte der Roboter. „Zudem empfehle ich dir, noch einige Minuten ruhig liegen zu bleiben.

Wie fühlst du dich, Perry?"

Der Terraner schwieg dazu. Weil er als Aktivatorträger eigentlich kein Medikament für den Kreislauf benötigte, vor allem aber, weil die Erinnerung geradezu schmerzhaft über ihm zusammenschlug. Sein Hände zuckten hoch, die Finger krallten sich in die Bordkombi, dann erlaubte er sich ein erleichtertes Aufatmen.

„Ich habe dir den Brustpanzer und die Beinschienen wieder abgenommen", erklang Mondras Stimme. „Die Rüstung hätte dich töten können, Perry."

Mondras Gesicht erschien ihm wie versteinert. Ihre Augen blickten matt, und wenn er sich nicht täuschte, schimmerte in den Pupillen sogar Angst um ihn.

Rhodan stellte fest, dass der Roboter ihn auf eine Antigravliege gebettet hatte.

„Es war schlimm", gestand er endlich ein. „Jedenfalls werde ich Alaska gewiss nicht bitten, die Rüstung anzulegen; ich kann das nicht verantworten.

Kamuko ist als Trägerin vorgesehen, niemand sonst. Ich frage mich, welche Kraft es ihn kostet, den Helm zu ertragen."

Er schaute hinüber zu der Wand mit dem Statusholo. Von Krämpfen geschüttelt, kauerte Saedelaere im Pilotensessel und lenkte das Schiff mit Hilfe des Vektor-Helms. Ein wahres Gewitter tobte unter seiner Maske. Es war eine extreme Leistung, die Alaska vollbrachte, geschwächt durch das Vibra-Psi und womöglich gegen den Widerstand des Helmes.

 

*

 

In den folgenden zweieinhalb Stunden vollbrachte Alaska Saedelaere ein kleines Wunder. Mit einer Vielzahl kurzer Überlichtetappen, von denen die meisten nicht einmal Lichtmonate überwanden, manövrierte er die JULES VERNE aus dem Bereich chaotischer physikalischer Bedingungen heraus.

Mehrmals gab es nur ein mühsames Vorankommen. Dann bemaßen sich die Metagrav-Manöver nach Lichtstunden, und in der nachträglichen Kursanalyse erschienen diese kurzen Strecken, als wäre das Schiff gezwungen worden, einem Schwerkraftzentrum auszuweichen. Oder einem Sektor, in dem das Raum-Zeit-Gefüge in sich zusammengebrochen war. So formulierte es Tolot.

Er sprach bildlich von einem Gewirr übereinandergetürmter Schollen, zwischen denen sich ein waghalsiger Kletterer von Abbruchkante zu Abbruchkante schwang, unter ihm der tödliche Abgrund.

Als sich endlich die Cypron-Sphäriker meldeten und erklärten, das Schiff habe wieder astrogatorisch sicheres Gebiet erreicht, brach Alaska Saedelaere lautlos zusammen.

Es war nur die Angelegenheit weniger Sekunden, bis die Medoroboter mit der Erstversorgung begannen. Rhodan hatte sie vorsorglich in seiner Nähe postiert.

Als die Roboter den Bewusstlosen abtransportierten, erhoben sich einige Besatzungsmitglieder. Die Bewegung pflanzte sich fort, und innerhalb von zehn, fünfzehn Sekunden standen fast alle in der Zentrale der JV-1 und bekundeten dem Maskenträger auf diese Weise ihren Dank.

Alaska sah es nicht, und es hätte ihn wahrscheinlich verlegen gemacht.

Trotz dieser Reaktion konnte die psychologische Wirkung auf die Besatzung nur verheerend sein. Es ging weiter, das hatten alle gesehen, aber dieses Weiter war äußerst labil und bestimmt nicht von Dauer.

Die Cypron-Sphäriker übernahmen wieder.

Rhodan ließ sich Alaskas medizinische Daten geben. Instabile Kreislaufwerte, die für jeden normalen Terraner lebensbedrohlich gewesen wären.

Alaska trug einen Aktivatorchip.

Nur deshalb hatte er überhaupt so lange durchgehalten.

 

5.

 

Als die JULES VERNE in den Normalraum zurückfiel, heulte der Distanzalarm. Kaum jemand an Bord reagierte anders als mit einem unwilligen Zucken um die Mundwinkel. Der Alarm war zur Gewohnheit geworden, weil beinahe jede zweite Überlichtetappe während der letzten fünf Tage von Problemen überschattet gewesen war.

Die Meldungen von den Stationen überschlugen sich – und verebbten ebenso schnell wieder.

Die JULES VERNE jagte auf die kleinere G0-Komponente eines Doppelsterns zu. Beide Sonnen taumelten um einen labilen gemeinsamen Schwerpunkt.

Obwohl das Hantelraumschiff keinem der beiden Gestirne bedrohlich nahe kam, tobten in der Schutzschirmstaffel entfesselte Gewalten. Der Weltraum war erfüllt von glühenden Partikelschleiern. Die größere Sonne riss Unmengen heißer Materie aus ihrem Begleiter heraus und verwirbelte sie in gigantischen Spiralen. Da der Stern zudem um seine Achse taumelte wie ein Kreisel, dessen Rotation bereits stark nachließ, verteilte sich die Glut über einen beachtlichen Raumkubus.

Perry Rhodan bezweifelte nicht, dass die Entartung Tare-Scharms für dieses Phänomen verantwortlich war. Vielleicht hatten beide Sonnen vor nicht allzu langer Zeit noch Planeten besessen, die jetzt nicht mehr existierten.

Und es bedurfte wohl nur eines geringen Anstoßes, um diese Sterne zu Irrläufern werden zu lassen.

Der Alarm endete nach wenigen Minuten.

Mit allmählich einsetzender geringer Beschleunigung folgte die JULES VERNE einer eigenwillig labilen Flugbahn.

Erholungszeit für die Cypron-Sphäriker, während das Schiff abdriftete.

Für den Notfall saßen die Emotionauten unter ihren SERT-Hauben. Den häufiger auftretenden hyperphysikalischen Verwerfungen weitgehend hilflos ausgesetzt, würden sie wenigstens versuchen, den Hantelraumer unter Kontrolle zu bekommen und die Orientierung zu behalten.

„Sie verlaufen sich auf gerader Strecke", hatte Gucky schlicht behauptet. Rhodan musste zugeben, dass der Kleine mit der Bemerkung ins Schwarze getroffen hatte.

Mit schwachen Bewegungen trieben die Sphäriker durch ihre großzügige Unterwasserlandschaft.

„Zwanzig Minuten ... eine halbe Stunde ... dann weiter ..." Das war es, was sie hartnäckig wiederholten. „Wir spüren den Hyperraum; die Negasphäre ist unsere Heimat. Warum sollten wir daran scheitern, das Schiff durch vertrauten Raum zu führen?"

Sie waren blind und nicht für das Leben an Land geschaffen wie die Cypron, aus denen sie hervorgegangen waren. Eigentlich waren sie im vierdimensionalen Raum hilflos. Aber sie spürten den Hyperraum wie andere Wesen den Wind auf der Haut; sie atmeten die Verwerfungen fünfdimensionaler Natur wie Menschen den Duft einer Blüte. Das war es, was sie beherrschten und was sie für ihre Freunde wertvoll, sogar unentbehrlich machte. Rhodan war sich dessen bewusst, dass die Sphäriker lieber sterben würden, als in ihrem Bereich ein Scheitern einzugestehen. Sie mochten Emanationen sein, aber ihre Denkschemata waren die alten geblieben und hatten sich vielleicht gerade deshalb verhärtet. Die Cypron-Sphäriker waren neue Wesen einer fantastischen Bandbreite des Lebens in einer alten Welt.

Rhodans Blick glitt zurück zur Außenbeobachtung.

Noch sechshundert Lichtjahre trennten das Schiff vom Zentrum Tare-Scharms. Seit fünf Tagen ging der Überlichtfaktor konstant weiter zurück und hatte die dreißigtausend unterschritten. Einige Tage noch mit kläglich kurz gewordenen Überlichtetappen. Ein mühsames Hindurchmanövrieren zwischen den Randbereichen Chaotischer Geflechte. Die einzige positive Überraschung war, dass die Geflechte zwar schon sehr nahe zusammenrückten, aber bislang keinen vollständig veränderten Raum bildeten. Das vorliegende Kartenmaterial schien in manchen Bereichen die Zukunft vorweggenommen zu haben.

„Perry!" Gucky materialisierte neben dem Terraner. Aufgeregt deutete der Kleine auf den vorderen Antigravschacht. „Sie werden gleich hier sein, sie ..."

„Von wem redest du?"

Rhodan stutzte. Mehrere Offiziere schwangen sich soeben aus dem Schacht. Es war zumindest ungewöhnlich, dass zwei Männer der JV-2 dabei waren. Sie schauten sich kurz um, dann kamen sie zielstrebig auf Rhodan zu.

„Das sieht nach einer Abordnung aus", murmelte Mondra, die erst vor wenigen Minuten nach einer kurzen Ruhepause den Dienst wieder angetreten hatte.

Gucky teleportierte in einen der leeren Besuchersessel. Aus den Augenwinkeln heraus sah Rhodan seine angespannte Haltung. Der Ilt esperte, und irgendwie schien er nichts Gutes zu erwarten.

Fünf Männer und drei Frauen bauten sich vor Rhodan auf. Major Chirasello, der Stellvertretende Leiter der Schiffsverteidigung auf der JV-1, schien ihr Wortführer zu sein. Ausgerechnet der leicht untersetzte Terraner, der sich immer „irgendwie alles ganz anders" vorstellte. Auf der JULES VERNE war er, weil er einfach nur weggewollt hatte. Normalerweise wirklich kein Grund, ihn für eine solche Mission zuzulassen, seine perfekten Leistungen aber schon.

„Wir vertreten einen nicht unbeträchtlichen Teil der Gesamtmannschaft, Perry", sagte Chirasello. „Wir finden, dass der Zeitpunkt jetzt gerade noch richtig ist."

Sagt jetzt nicht, ihr wollt mehr Sold ...

Rhodan behielt diesen Gedanken für sich. Er dachte ihn nicht einmal so intensiv, dass Gucky das mitbekommen hätte.

„Wir haben den Auftrag der Mannschaft, dir eine Petition zu übergeben."

Major Isidora Opdar, die Emotionautin aus dem Mittelteil, hielt ihm mehrere Druckfolien hin.

Perry kannte die große und sehr schlanke Terranerin als sachlich und besonnen, und in der Reaktionsgeschwindigkeit stand sie einem Ertruser kaum nach. Er glaubte nicht, dass sie sich auf Dinge einließ, die sie nicht wirklich guthieß.

Auch die anderen waren äußerst beliebte Vorgesetzte. Oberstleutnant Kadgo Agaby Maxca III., der Leiter der Abteilung Funk und Ortung im JULES VERNE-Mittelteil. Ebenso Oberstleutnant Hilmar a Gorodin, Marsianer der a-Klasse und Chef der Kreuzerflottille, der sichtlich Mühe hatte, seinen übermäßigen Bewegungsdrang im Zaum zu halten.

Perry Rhodan ignorierte die Druckfolien geflissentlich. „Warum so förmlich?", fragte er entwaffnend. „Ich denke, was es zu sagen gibt, lässt sich viel besser sofort besprechen. Also!"

„Wir alle und ein Großteil der Mannschaft sind der Ansicht, dass Operation Tempus bereits eine beträchtliche Datenfülle gesammelt hat", begann Chirasello. „Uns liegt alles in allem ein tief greifender Wissensschatz über die Proto-Negasphäre und ihre physikalischen Bedingungen vor. Das bedeutet doch nichts anderes als eine unglaublich exakte Extrapolation genau jener Verhältnisse, die in unserer Realzeit in Hangay erst in den nächsten Jahrhunderten eintreten werden."

„Mit dem, was wir jetzt schon haben, gewinnen wir einen enormen zeitlichen Vorsprung", wandte Major Skybylos ein, Pilot auf der JV-2. „Wenn die Milchstraßenvölker zusammenarbeiten und auf diesem Wissen aufbauen, sollte es schnell möglich sein, TRAITOR wirkungsvoll die Stirn zu bieten."

„Dass ARCHETIM in dieser Epoche den Sieg davonträgt, wissen wir ohnehin", fuhr die Emotionautin fort. „Müssen wir wirklich bis zum Ende alles mit eigenen Augen gesehen haben? Oder sollten wir nicht lieber das, was wir schon in Erfahrung gebracht haben, endlich in Sicherheit bringen? Niemandem wird geholfen sein, wenn alles Wissen mit der JULES VERNE untergeht."

Rhodan musterte sie der Reihe nach.

Er war sicher, dass sie den Tod nicht fürchteten. Keiner von ihnen. Es ging ihnen wirklich darum, die gewonnenen Informationen nicht aufs Spiel zu setzen.

„Wir fordern, dass die JULES VERNE umkehrt und Kurs auf die Randregion von Tare-Scharm nimmt", stellte Major Chirasello fest. „Das Schiff wartet dort das Ende der Retroversion ab. Sobald der Grenzwall von Tare-Scharm fällt, fliegen wir zurück nach Phariske-Erigon und aktivieren den Kontextwandler für die Rückkehr in unsere Gegenwart."

„Das klingt verlockend einfach", bemerkte Rhodan.

„Das ist es auch", bestätigte Chirasello. „Wir dokumentieren zwar nicht die eigentliche Retroversion, aber es ist besser, wir bringen eine Teil-Lieferung in unsere Gegenwart zurück, als dass wir mit der geplanten Tododer-Leben-Aktion alles aufs Spiel setzen."

„Das ist ein Vabanque-Spiel", pflichtete Korvetten-Kommandant Allistair Kelur bei.

Rhodan lehnte sich in seinem Kontursessel zurück. Nachdenklich schaute er zu den Offizieren auf.

„Ich erkenne die Stichhaltigkeit dieser Argumentation an", sagte er betont leise. „Ich will auch keineswegs ausschließen, dass die geäußerten Befürchtungen eintreffen können, und schon gar nicht bin ich mich im Besitz einer unumstößlichen Weisheit. Solange die Retroversion nicht vollzogen ist, und möglicherweise sogar darüber hinaus, befindet sich die JULES VERNE in permanenter Bedrohung. Das gilt damit auch für unsere Informationen.

Das einzige Problem ist die uns allen bekannte ultimative Forderung des Nukleus nach klar dokumentierten Daten. Die Rede war nicht von allgemeinen Informationen, die ausgerechnet die Retroversion aussparen."

„Das dürfte wohl eine Frage der Interpretation sein."

Perry Rhodan schüttelte den Kopf. „Die Forderung des Nukleus’ wird nicht diskutiert!", sagte er mit ungewohnter Schärfe. „Die JULES VERNE fliegt wie vorgesehen Margin-Chrilox an."

 

*

 

Der Abbruch des Überlichtmanövers kam ohne Vorwarnung. Nach nur eineinhalb Lichtmonaten fiel das Hantelraumschiff aus dem Hyperraum zurück. Keineswegs Veränderungen des übergeordneten Kontinuums waren dafür verantwortlich, sondern der Ausfall zweier Sphäriker. Beide brachten nicht mehr die Kraft auf, das Schiff auf Kurs zu halten.

Mehrere Stunden würden vergehen, bis sie wieder einsatzfähig waren. Das sagten die anderen Cypron, denen die Erschöpfung ebenso anzumerken war.

Ihre Stimmen klangen gequält und waren kaum noch verständlich.

Wie schnell konnte sich die Spanne zu einem Tag ausweiten. Das bedeutete weiteren Zeitverlust. Rhodan fragte sich, ob die Forderung des Nukleus‘’nach dokumentierten Daten überhaupt zu erfüllen sein würde.

Bebend vor verhaltener Kraft, aber unfähig, diese zu nutzen, dümpelte die JULES VERNE durch den Raum.

Für wenige Sekunden erfassten die Ortungen mehrere Objekte in geringer Distanz. Sie verschwanden sehr schnell wieder, dennoch blieb das ungute Gefühl, es müsse sich um Schiffe der Kolonne gehandelt haben. Mehr als wilde Vermutungen ließ die schlechte Qualität der Aufzeichnung nicht zu.

Unerwartet erschien Saedelaere auf dem COMMAND-Level. Taumelnd ging er auf den Platz des Piloten zu und hatte sichtlich Mühe, die fünf Stufen zum COMMAND-Podest hinaufzusteigen. Er wäre gestürzt, hätte ihm nicht der Diensthabende an der Energiestation unter die Arme gegriffen.

Alaska riss sich nach wenigen Schritten wieder los.

„Ich ... bin kein Greis!", brachte er stockend über die Lippen. „Ich übernehme das Schiff ... jetzt wieder. Saaroon, besondere Vorkommnisse?"

„Du kannst das nicht schaffen!", sagte der Posbi abwehrend. „Du bist sehr geschwächt, Alaska. Ich rufe die Medostation."

„Mein Platz ist hier!"

Der Maskenträger hatte einige Mühe, das Etui aus einer Tasche seiner Kombination hervorzuziehen. Der Vektor-Helm faltete sich beinahe von selbst auf.

„Ich übernehme, Saaroon! Keine Widerrede!"

Alaskas körperlicher und mentaler Verfall war nicht mehr zu übersehen.

Erschreckend vor allem, dass sein Zellaktivator dagegen machtlos zu sein schien.

Jedem in der Zentrale musste in dem Moment klar sein, dass Saedelaere bei allem guten Willen nicht mehr die Kraft hatte, das Schiff zu lenken. Dass er möglicherweise schon den Versuch teuer bezahlen würde.

Perry Rhodan war bei ihm, bevor Alaska den Platz einnehmen konnte.

Mit beiden Händen umklammerte der Expeditionsleiter die Oberarme des Freundes. Er starrte die kalte, ausdruckslose Maske an, unter der irisierende Glut tobte.

„Hast du es dir wirklich gut überlegt, Alaska? Wir haben nur ein paar Stunden Wartezeit vor uns. Aber du würdest die Belastung vielleicht nicht überstehen!"

„Ich weiß das", erwiderte Saedelaere hart. „Und es ist mir egal. Einzig und allein, dass ich das Schiff ans Ziel bringen werde, zählt."

„Ich lasse nicht zu, dass du dich opferst!", widersprach Rhodan eindringlich.

Saedelaere riss sich mit einer ruckartigen Bewegung los. Er torkelte gegen den Pilotensessel.

„Das kannst du gar nicht verhindern!" Keuchend stieß er die Worte hervor. „Jeder hat seine Aufgabe. Ich führe das Schiff ... nach Margin-Chrilox. Du bringst die Daten der Retroversion ... zurück nach Terra!"

Kopfschüttelnd blickte Rhodan den Freund an. Was immer er erwidern wollte, blieb unausgesprochen, denn in dem Moment erklang hinter ihm Oberstleutnant Brocks überraschter Ausruf: „Wir haben eine neue Ortung!

Energie und Masse! Was immer das ist, es dürfte riesig sein."

Schiffe aus ARCHETIMS Flotte?

Oder Einheiten der Kolonne?

„Die Auswertung auf die Schirme!", verlangte Rhodan. Erleichtert stellte er fest, dass Saedelaere den Vektor-Helm wieder sinken ließ. Das bedeutete aber noch nicht, dass der Maskenträger zur Vernunft gekommen wäre, sondern nur, dass er ebenso verblüfft reagierte wie alle anderen.

 

*

 

Wieder warten. Wieder Zeit, sich mit den eigenen Unzulänglichkeiten und der vergeblichen Hoffnung zu quälen, Generalin Kamuko möge irgendwie den Weg in die Gefilde des letzten Hyperknotens finden. Wahrscheinlich lebte sie nicht mehr. Ki-Myo fing an, die schreckliche Wahrheit zu akzeptieren.

General Ki-Myo. Auch das, wenn es unbedingt sein musste. Eine Ehre, die er nicht als Ehre empfinden konnte, weil sie ihm immer noch Angst einjagte.

Urplötzlich war da ein Flüstern in seinem Kopf, das verwirrende Gefühl, nicht mehr allein zu sein. Schon in den letzten Tagen hatte er dieses Rumoren wahrgenommen. Es war gekommen und gegangen, aber nun setzte es sich hartnäckig fest.

„Es ist bald an der Zeit, General."

Amüsiert, beinahe spöttisch klang die Stimme in seinen Gedanken. „Vergiss nicht, die Augen offenzuhalten!"

Benommen schüttelte er den Kopf.

Wer redete mit ihm? Oder machten sich auf diese Weise die ersten Anzeichen geistiger Verwirrung bemerkbar?

Es gibt kein Lebenszeichen von Generalin Kamuko, auch nicht von der Nachtlicht-Rüstung, die mit ihr verschwunden ist. Ein schmerzhafter Verlust, flüsterte es unter seiner Schädeldecke.

Entsetzt schloss er die Augen. Aber da war nicht Finsternis, vielmehr erschien es ihm, als sehe er weit vor sich flackernden Lichtschein. Eine Kerze, winzig in ihrer sich selbst verzehrenden Glut, aber dennoch lockende Helligkeit.

Wer bist du? Was bist du?

Keine Antwort.

Die Wände des letzten Hyperknotens pulsierten heftiger, sie schienen in einigen Bereichen sogar aufzuglühen. Seit einem oder zwei Tagen beobachtete Ki-Myo diese Erscheinungen, und er sorgte sich deshalb. Aber vielleicht, sagte er sich, trieb der Knoten nur näher an Margin-Chrilox heran.

Erneut war da der fahle Schein der brennenden Flamme. Das Licht spiegelte sich in der gläsernen Ebene, die Ki-Myo so vertraut erschien, als hätte er immer schon hier gelebt. Diese winzige zuckende Flamme verbreitete Wärme und Zuversicht.

Stellenweise glühte der Hyperknoten gelblich weiß auf, wogte gar in loderndem Gleißen, als müsste er schon in den nächsten Sekunden unter dem Ansturm gewaltiger Energien aufreißen.

Ki-Myo fröstelte. Er glaubte, die Bedrohung spüren zu können, die außerhalb der schützenden Hülle lauerte.

„Wir sind zunächst in Sicherheit, General." Da war die Stimme wieder.

„Die Finale Schlacht beginnt erst, sobald wir es wollen."

Wir?

Ein Lachen hallte durch seinen Kopf, aber es war kein befreiendes oder amüsiertes Lachen. Weit eher glaubte der Aeganer, Wehmut darin zu erkennen.

Erst jetzt verstand er. Die endlos weite Ebene gehörte zu ARCHETIM, war vielleicht sogar der Abdruck seiner Existenz. Die unbegreifliche Superintelligenz hatte eine Verbindung geknüpft, ein unzerreißbares geistiges Band zwischen ihnen.

Zumindest ein Teil von ARCHETIM war seitdem bei ihm.

In Gedanken trat Ki-Myo erneut hinaus auf die Ebene, und da waren wieder seine Spiegelbilder. Sie kamen näher, wurden dabei weniger, weil sie miteinander verschmolzen, wie er es schon einmal erlebt hatte, und dann stand er einem einzigen gegenüber, der nicht nur sein Spiegelbild war, sondern er selbst.

„Was du jenseits der letzten Hülle siehst, dieses Bild chaotischer Gewalt, ist das Hyperphysikalische Fegefeuer Margin-Chrilox. Es bedeutet keine Bedrohung, solange zwei GESETZ-Geber den Knoten stabilisieren."

Er hatte die Stimme nicht mehr erkannt. Es war seine eigene Stimme, und doch klang sie ihm fremd – durchzogen von einem Hauch von Ewigkeit.

 

*

 

Die Richtung der einfallenden Impulse schien identisch zu sein mit der vorangegangenen Ortung. Sofern man unter den irreführenden Bedingungen im Dickicht der zusammenwachsenden Chaotischen Geflechte überhaupt von Richtung sprechen konnte. Fest stand lediglich, dass zwischen Stärke und Art beider Messungen im wahrsten Sinn des Wortes Welten lagen.

„Ein extrem gebündelter und gerichteter Energiefluss", bemerkte Icho Tolot. „Ich kann lediglich vermuten, was da in unserer Nähe vor sich geht, aber eines weiß ich ganz genau: Diese Werte sind keinesfalls natürlichen Ursprungs."

„Funktionierende Hightech. Und wer immer dahintersteht, braucht sich nicht den geringsten Gedanken über eine Abschirmung seiner Aktivitäten zu machen." Daellians fliegender Medotank war vor wenigen Minuten wieder in die Zentrale gekommen. „Für mich hat es den Anschein, als zapfe jemand eine oder mehrere Sonnen an", sagte der Chefwissenschaftler über die Akustikfelder. „Sind wir uns einig, Tolot?"

Der Haluter hob bejahend beide Handlungsarme.

„Welche Entfernung?", wollte Mondra wissen.

„Nicht mehr als eineinhalb Lichtjahre."

„Über diese Distanz ist eine passive Ortung so gut wie ausgeschlossen ..."

„Unwahrscheinlich oder zufällig mag sie sein, aber keineswegs ausgeschlossen", wehrte Daellian ab. „Gerade in diesem Bereich, in dem die Geflechte so nahe aneinanderrücken, dass sie sich fast berühren, sind Verwirbelungszonen an der Tagesordnung. Darüber hatte ich erst mit Varantir ein tief greifendes wissenschaftliches Streitgespräch. Was wie weit transportiert wird, hängt wohl ausschließlich von der Stärke und dem Fluss der energetischen Strömungen ab. – Besteht die Ortung noch?"

„Sehr schwach", antwortete Brock.

„Ich glaube nicht, dass wir auf ARCHETIMS Vorbereitungen für die Retroversion gestoßen sind", sagte Rhodan. „Eher handelt es sich um Anlagen der Terminalen Kolonne, die ein lohnendes Angriffsziel für ARCHETIM sein könnten."

„Es geht wieder los!", rief Lars Brock von der Ortung.

Die eintreffende Streustrahlung war diesmal schwächer, aber in ihrer Struktur leichter zuzuordnen.

„Jemand zapft offenbar wirklich eine der Sonnen an. Wofür?"

„Schutzschirme ... Verteidigungsanlagen ... Transmitterverkehr?"

„Transmitter!" Rhodan nickte nachdenklich. „Vielleicht der beste Weg, um Material ins Zentrum zu bringen."

Seine Entscheidung lag damit auf der Hand.

Knapp eineinhalb Stunden später erreichte die JULES VERNE nach einem kurzen Überlichtmanöver den Ortungsschutz einer Zwergsonne. Die Sphäriker hatten den Unterzwerg in nur einer Lichtwoche Distanz zu dem fraglichen Objekt aufgespürt. Sehr nahe für Beobachtungen, aber trotzdem geschützt inmitten eines Pulks mehrerer Sonnen.

Saedelaere war nur mit Mühe davon zu überzeugen gewesen, den Sphärikern für den Anflug den Vortritt zu lassen. Ein Schwächeanfall hatte letztlich den Ausschlag gegeben. „Er schläft jetzt", meldete der Medoroboter, der Alaska in seine Kabine zurückgebracht hatte. „Offenbar ist sein Zustand stark darauf zurückzuführen, dass er sich für das Schiff verantwortlich fühlt. Eine Stabilisierung wird eintreten, sobald die JULES VERNE ihr Ziel erreicht."

„Du bleibst bei ihm?", wollte Rhodan wissen. Der Roboter bestätigte.

Inzwischen stabilisierten sich die ersten Messwerte der Passivortung.

Wie ein Leuchtfeuer stand eine rote Riesensonne am Rand dieses Sektors.

In diese Sonne mündeten mächtige Zapfstrahlen. Ihr Ausgangspunkt waren größere Masseansammlungen.

„Acht Raumstationen. Ihre Position zueinander beschreibt eine Kreisformation."

„Sie leiten die Sonnenenergie weiter ..."

Die Wiedergabe ließ mit jeder Minute weitere Einzelheiten erkennen. Größe der Stationen ein Mehrfaches der JULES VERNE. Unregelmäßige Form.

Allmählich bildeten sich Hochrechnungen heraus, die Gebilde erkennen ließen, die wie eine leicht geöffnete Hand erschienen. Drei Finger und ein etwas kürzerer Daumen. Durchmesser jeweils an die zwanzig Kilometer.

„Das sind Raum-Zeit-Router!"

„Also doch ein Stützpunkt der Chaosmächte."

Zwischen sich projizierten die Stationen ein annähernd kreisförmiges, an den Rändern zerfließendes energetisches Feld.

„Transmitterstruktur! Durchmesser rund zwei Millionen Kilometer."

Nicht nur Perry Rhodan fragte sich, auf was sie da gestoßen waren. Bedeutete diese Anlage, dass die Terminale Kolonne von ARCHETIMS Vorhaben wusste und dass die Chaosmächte Details des Flottenaufmarsches kannten?

Bestanden rings um das galaktische Zentrum mehrere dieser Anlagen? Mit zwei Millionen Kilometern Durchmesser konnte das Transmitterfeld gewaltige Flottenkontingente versetzen.

„Eine Falle für ARCHETIM?" Die Frage, die jemand im Hintergrund stellte, hatte etwas Alarmierendes.

Rhodan brauchte sich nur umzusehen, um zu erkennen, dass viele in diese Richtung dachten.

Waren die acht Raum-Zeit-Router eine Reaktion der Chaosmächte auf Informationen, die Generalin Kamuko unter dem Einfluss der Kralle preisgegeben hatte? Dann war nicht nur die Retroversion aufs Höchste gefährdet, dann war der Kontext des bekannten Zeitablaufs längst schon entscheidend gestört.

Lag es ausgerechnet an der Besatzung der JULES VERNE, durch ein Eingreifen die Zukunft zu retten? Rhodan schüttelte verbissen den Kopf. Was sollte er gegen acht Stationen dieser Größe unternehmen? Zumal sie gewiss nicht ungeschützt waren.

Er ordnete die Beibehaltung der Beobachtungsposition an. Die Cypron-Sphäriker informierte er, dass sie in den nächsten Stunden Zeit zur Erholung finden würden, im Notfall allerdings schnell reagieren müssten. Auch einen Großteil der Besatzung zog er von den untergeordneten Stationen ab.

Angeordnete Ruhephase.

Schneller als befürchtet schreckte der Gefechtsalarm aber alle wieder hoch. Rings um die Formation der Raum-Zeit-Router brachen nacheinander Hunderte Traitanks aus dem Hyperraum, innerhalb weniger Minuten ein halbes Chaos-Geschwader.

Genau Zweihundertzweiundvierzig Schlachtschiffe der Terminalen Kolonne sammelten sich im Randbereich des Transmitterfelds und formierten sich schließlich zu kleinen Pulks von jeweils zwölf Einheiten.

Etwa eine halbe Stunde verging, bis der erste Pulk in das weit gespannte Energiefeld einflog und unter eindeutig anmessbaren Transmittereffekten verschwand.

Rhodan schob alle Überlegungen hinsichtlich ARCHETIMS Flotte beiseite. Er fragte sich, wohin ein Transmittertransport von Schlachtschiffen der Kolonne im galaktischen Zentrum überhaupt militärisch Sinn hatte. Es gab vermutlich nur ein einziges Ziel, über das er sich den Kopf zerbrechen musste: das Gigant-Black-Hole Margin-Chrilox.

Von Anfang an hatte Rhodan geahnt, dass besondere Wege ins Zentrum von Tare-Scharm existierten, die es der Kolonne ermöglichten, ihre Schiffe schnell zu verlegen. Vielleicht bestand sogar ein ausgebautes Verkehrssystem, von dem nicht einmal ARCHETIM wusste.

„Wenn der Transmitter bis Margin-Chrilox führt, warum sollte die JULES VERNE auf diesem Weg nicht alle Probleme umgehen können?"

Rhodans Frage folgte betretenes Schweigen.

Er registrierte Unglauben, Verwirrung, ja sogar Entsetzen in seiner Nähe. Aber auch spontane Zustimmung.

Vielleicht war der Weg nach Margin-Chrilox nicht mehr weit und mühsam.
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Unaufhörlich brandeten die Gewalten von Margin-Chrilox gegen den Hyperknoten. Die Wände schienen dünn wie Pergament zu sein, aber sie hielten dem energetischen Toben stand.

Ki-Myo sah die Flotte und die einundsechzig GESETZ-Geber auf den Schirmen der TAROSHI. Seine Finger vergruben sich in den Armlehnen des Kommandantensessels; er erteilte Befehle, redete mit der Zentralebesatzung ...

... und zugleich schritt er über die weite gläserne Ebene hinweg. Sie schien sich von einem Ende des Universums zum anderen zu spannen, und wenn er stehen blieb und seinen Blick über den Boden schickte, wuchsen wirklich Galaxien vor ihm auf, so real, dass er in Versuchung geriet, sie mit den Händen zu greifen.

Da war Tare-Scharm. Er kannte die Galaxis mit ihren weit geöffneten Spiralarmen und dem grellen Kern.

Abgeriegelt vom Chaos, lag Tare-Scharm im Sterben. Ki-Myo sah gewaltige psionische Potenziale gegen den Grenzwall anrennen und identifizierte diese Potenziale als Kosmische Messenger. Doch sie waren unfähig, in die Galaxis einzudringen.

Unaufhörlich versuchten sie es von Neuem, verzehrten sich schier in dem unermüdlichen Drang, den Wall zu durchbrechen, so als könnten sie spüren, welch unermessliches Unheil sich anbahnte. Tare-Scharm war eine tiefe Wunde im Gefüge des Kosmos.

„Sobald die Retroversion vollzogen ist, bricht auch dieser Grenzwall", sagte die Stimme in Ki-Myos Gedanken.

„Dann werden die Messenger Tare-Scharm in den Geltungsbereich des Moralischen Kodes zurückholen."

Angespannte Erwartung herrschte auf den Schiffen der Flotte. Aber noch zögerte ARCHETIM.

Ki-Myo schaute suchend über die gläserne Ebene hinweg, er sah die versammelte Flotte und die GESETZ-Geber im Widerschein des lodernden Knotens. Und in dieser Sekunde spürte er die Woge des Triumphs, die ARCHETIM erfüllte. Vergeblich versuchte er, die Ursache dieses Triumphs zu erfassen. Die Messenger rannten weiterhin unermüdlich gegen den Wall an, sie hatten damit nichts zu tun.

Trotzdem musste Entscheidendes geschehen sein.

„Wir erhalten Nachricht von den zehn GESETZ-Gebern bei Bi-Xotoring!", meldete die Funkzentrale.

„KOLTOROC hat starke Truppenverbände in diesen Sektor beordert – unter ihnen die Finsternis!"

Wie Schuppen fiel es Ki-Myo von den Augen. ARCHETIMS Plan hatte funktioniert, und das besser als erhofft.

Mit der Finsternis war einer der wichtigsten und unberechenbarsten Machtfaktoren für geraume Zeit kaltgestellt.

Das war der Grund für ARCHETIMS Überschwang. Vor dem Element der Finsternis empfand die Superintelligenz nicht nur Respekt, sondern größte Furcht. Nun war diese Bedrohung weit entfernt. Ausgezeichnet!

Ki-Myo hätte nicht zu sagen vermocht, ob dieser Gedanke seiner eigenen Hoffnung entsprang oder zu ARCHETIM gehörte.
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Unverändert zeigte die Passivortung die Formation der Raum-Zeit-Router.

Drei Stunden lag der Durchgang der Traitanks zurück. Obwohl keine weiteren Raumschiffe im Bereich der roten Riesensonne materialisiert waren, hatten die Zapfstrahlen und das Transmitterfeld Bestand.

„Es gibt keine erkennbaren Hinweise darauf, dass die Justierung des Transmitterfeldes verändert wurde." Daellian hatte das letzte Quant an Informationen zusammenkratzen und auswerten lassen. Es waren nicht berauschend viele Messwerte, die brauchbare Daten lieferten. Ganz zu schweigen von der Hoffnung auf Strukturschocks, die eine Lokalisierung des Zieles ermöglicht hätten. Angesichts der chaotischen Verhältnisse der Proto-Negasphäre musste schon das wenige Vorhandene als gute Ausbeute gesehen werden.

„Dass das Transmitterfeld nicht abgeschaltet, sondern permanent weiterbetrieben wird, ergibt aus technischer Sicht durchaus Sinn", fuhr Daellian in seiner Betrachtung fort.

„Energie steht in Tare-Scharm im Überfluss zur Verfügung. Problematisch dürfte es im weiten Umkreis um das Zentrumsgebiet eher sein, überhaupt eine Transmitterverbindung aufzubauen."

Ein grimmiges Lächeln hatte sich um Rhodans Mundwinkel eingegraben.

Nachdenklich massierte er die kleine Narbe an seinem Nasenflügel, dann nickte er beifällig.

„Was würde geschehen, falls die JULES VERNE nach einer kurzen Überlichtetappe dicht vor dem Transmitterfeld in den Normalraum zurückfällt?", wollte er wissen.

„Wie dicht?"

„Eine oder zwei Lichtsekunden. Das hängt davon ab, was sich die Cypron zutrauen. Auf keinen Fall dürfen wir das Transmitterfeld verfehlen."

Daellian hob die beiden Seitenarme seines Tanks in einer entsetzlich mechanisch, aber zugleich menschlich wirkenden Geste.

„Das Transmitterfeld wird von den Raum-Zeit-Routern mit überlichtschnell arbeitenden Rechnersystemen gesteuert. Das ist Fakt, daran müssen wir nicht zweifeln. Es wäre also jederzeit möglich, das Entstofflichungsfeld vor der anfliegenden JULES VERNE abzuschalten, oder, weitaus bedrohlicher, unser Schiff mit veränderten Parametern auf eine Reise ohne Wiederkehr zu schicken."

„Rechnersysteme ...", sagte Rhodan sinnend. Es war nicht schwer, vergleichbare Größenordnungen aus der Geschichte des Solaren Imperiums und der LFT zurate zu ziehen. Auch die Terminale Kolonne basierte nicht ausschließlich auf der Entscheidungsbefugnis hochgezüchteter Systeme. Hinter vielem, was geschah, standen Entscheidungsträger. Vor allem, wenn Ereignisse den Rahmen genormter Vorgaben sprengten.

Das unerwartete Erscheinen eines nicht zur Kolonne gehörenden hantelförmigen Raumschiffs lag zweifellos außerhalb der Norm.

„Mindestens eine Rückfrage wird fällig, die einen Verzögerungsfaktor ins Spiel bringt. Die Frage ist: Wie lange braucht eine entscheidungsberechtigte Person, vielleicht ein Dualer Kapitän, bis er erstens informiert ist, zweitens die Situation erfasst und drittens seine Entscheidung trifft?"

„In der für uns ungünstigsten Situation ist er zeitgleich mit dem Auftauchen des Problems informiert", wandte Icho Tolot ein.

„Vielleicht hätten wir es mit KOLTOROC zu tun", gab Daellian zu bedenken. „Über seine Reaktionszeit spekuliere ich nicht."

„So nahe am galaktischen Zentrum erwartet niemand die Anwesenheit eines fremden Raumschiffs", führte Rhodan seine Überlegung fort. „Wir haben es auch nur mit Hilfe der Cypron geschafft. Ein Schiff, das nicht der Kolonne angehört, bringt also Klärungsbedarf. Eigentlich müssen wir nur schnell genug sein, dann sind wir durch, bevor uns irgendwer daran hindern kann."

„Haben wir überhaupt eine Alternative?" Tolots Frage war rein rhetorischer Natur.

„Wir riskieren den endgültigen Ausfall der Sphäriker und akzeptieren danach auch noch Alaskas Opfergang, damit verbunden, dass wir trotzdem tagelang unterwegs sein werden oder gar scheitern. Das ist die Alternative zum Transmitter."
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Dichter feuchter Nebel umfloss die Gebäudeskelette. An immer mehr Stellen kroch der Brodem an den Fassaden empor und hinterließ grässlich schillernde Nässe. Die Säure zersetzte das Baumaterial, verwandelte alles in dampfende Schlacke, die irgendwann abbrach und in die Tiefe stürzte.

Die Stadt zerfiel. Nur in schwindelerregender Höhe thronten die letzten hell schimmernde Etagen auf den zernarbten, von Schlingpflanzen umwucherten Skeletten.

Ki-Myo hielt seinen Breitstrahlbrenner fester. Der Untergrund wurde trügerisch, in dem aufgetürmten Unrat nisteten die intelligenten Secram, seltsame Kreaturen als Endglied einer Kette von Emanationen.

Ein Donnern in großer Höhe schreckte ihn auf. Als er den Blick hob, leckten schon Flammenzungen über den Himmel, und dann regnete die Glut ab. Zum Glück Dutzende Kilometer weit im Westen, über den Schwefelfeldern. Es wurde Zeit, dass er in der PLURAPH Zuflucht fand.

Obwohl das Schiff zerfiel, weil die Urenzo Sa’pha starben.

Zwei, drei Wochen noch, fürchtete Ki-Myo, dann würde er sich nach einem neuen Unterschlupf umsehen müssen. Leider gab es nicht mehr viele sichere Orte.

Plötzlich waren sie wie aus dem Nichts heraus da. Sie griffen ihn nicht sofort an, aber er spürte den Druck auf seinem Schädel, diesen tobenden Schmerz, der ihm den Verstand rauben wollte. Er lief schneller, hob im Laufen die Waffe und feuerte in den auflodernden Brodem. Die Secram waren da, er hörte das Schaben ihrer Krallen, ihr gieriges Fauchen ...

Vor ihm schälte sich die zerfallende Silhouette der PLURAPH aus dem Dunst. Ki-Myo lief schneller, jagte den breiten Glutstrahl nun auch zu den Seiten ... und erkannte entsetzt, dass er verloren hatte.

Das lebende Schiff gehörte ihm nicht mehr. Einer der großen Alten trat aus dem Schatten des schräg stehenden Rumpfes hervor. Die Schädel auf den beiden biegsamen Hälsen pendelten ihm entgegen. Sie verhöhnten ihn, kosteten die Qual seines Versagens aus, provozierten.

Die Waffenglut erreichte den Zweiköpfigen nicht, sondern schien vor ihm auseinanderzufließen. Mit wachsender Panik musste Ki-Myo mit ansehen, wie er die Energie in sich aufsog, wie seine Hände aufglühten und dieses unheimliche Geschöpf dann, während es gellend aufschrie, Feuerkugeln auf ihn schleuderte. Zwei der irrlichternden Geschosse vermochte er auszuweichen, dann wurde er getroffen und in die Höhe gewirbelt.

Er schlug schwer auf, versuchte noch, wieder auf die Beine zu kommen, aber da war die johlende Meute über ihm und zerrte ihn mit sich. Einer der Secram spielte mit seinem Strahler. Er lachte schallend, als er mehrere Salven auf das nächste Gebäude abfeuerte.

Grell fraß sich die Glut das stählerne Skelett hinauf ...

Etwas veränderte sich. Der Stahl wirkte mit einem Mal seltsam verdreht, in sich verwunden und aus einer Vielzahl scheibenförmiger Elemente zusammengesetzt. Immer höher wuchs diese monströse Säule in die Himmel auf, und das Toben der Secram verstummte.

Da war nur mehr Stille. Und das weiter emporwachsende seltsam verdrehte Gebäude vor dem Hintergrund des aufziehenden Unwetters.

Wie ein gigantischer Strang DNS.

Der Gedanke war plötzlich da.

TRAICOON-Forts der Terminalen Kolonne, die am Rand des Fegefeuers Margin-Chrilox in der Akkretionsscheibe treiben.

Das ist GLOIN TRAITOR. Endlich kennen wir die Position der Nadel des Chaos und können den Gegner im Zentrum seiner Macht angreifen. Hier müssen deine Schlachtflotten ansetzen, Ki-Myo. Alles andere erledigt ARCHETIM.

Die Stimme hallte noch in vielfachem Echo in ihm nach, als der General aus seinem Albtraum aufschreckte. Im ersten Moment fühlte er sich nur ausgelaugt und entsetzt, dann versuchte er sich zu erinnern, aber nur das Wenige hatte Bestand. Alles Andere war verflogen. Ki-Myo entsann sich lediglich dunkel, dass da mehr, sehr viel mehr gewesen sein musste.

Ein überaus heftiger mentaler Impuls hatte ihn aus dem unruhigen Schlaf geweckt.

Der Aeganer schaute sich um. Ein Ich von ihm kleidete sich in aller Hast an – das andere stand auf der gläsernen Ebene und drehte sich immer schneller, wirbelte suchend um die eigene Achse.

Urplötzlich endete auch diese Bewegung.

Ein Meer winziger Lichtpunkte stieg um ihn herum aus der Tiefe empor. Sterne. Sie fanden sich zu Haufen zusammen, ballten sich zu Clustern, formten die Spiralarme einer Galaxis.

Ki-Myo sah diesmal nicht das qualvolle Ende, sondern die Geburt von Tare-Scharm, ein ungeheurer Zeitraum, komprimiert auf die Dauer weniger Augenblicke.

Erinnerungen ARCHETIMS?

Er wusste es nicht, verdrängte die Frage auch sofort wieder, denn die Entwicklung setzte sich rasend schnell fort.

Chaotische Zellen entstanden. Wie ein Flickenteppich durchsetzten sie die Sterneninsel, fanden zu Geflechten zusammen, die Tare-Scharm von innen heraus verwandelten, fast die Hälfte der Galaxis schon, der Beginn der Konversion zur Negasphäre.

Aus der Neganen Stadt erklang das Rufsignal für XRAYN.

Es musste dieser mentale Ausbruch gewesen sein, der seinen Schlaf in einen Albtraum verwandelt und ihn schließlich aufgeschreckt hatte.

Ki-Myo schrie unter dem Beben, das seinen Leib erfasste. Voll Entsetzen riss er die Arme hoch und presste sich die Hände auf die Ohren. Langsam brach er vornüber auf die Knie.

Das Rufsignal quälte ihn. Die Negane Stadt war bereit, den Chaotarchen XRAYN zu empfangen.

Aber das war zugleich der Augenblick für ARCHETIM. Der Zeitpunkt für die Retroversion!

Verzweifelt versuchte Ki-Myo, die Superintelligenz zu kontaktieren. Die Informationen, die ihm der Traum übermittelt hatte, waren unvollendet abgebrochen.

Doch ARCHETIM antwortete nicht, und der Aeganer wartete vergeblich darauf, dass die Stimme ihm sagte, was zu tun sei.

Er verließ seine Unterkunft. Alles in ihm schrie danach, im Laufschritt zum Leitstand zu eilen. Aber die Muskeln und seine morschen Knochen rebellierten.

Ki-Myo war schweißgebadet, als er die Zentrale endlich betrat. In dem Moment konnte er nur hoffen, dass er das nötige Wissen tatsächlich aufgenommen hatte und dass es ihm zugänglich wurde, sobald er darauf angewiesen war.
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Was wird geschehen, wenn wir Erfolg haben und die Informationen mit nach Hause nehmen?, fragte sich Perry Rhodan nicht zum ersten und gewiss nicht zum letzten Mal. Er durfte nicht davon ausgehen, dass die Daten der Retroversion von Tare-Scharm ein schnelles Ende der Auseinandersetzungen um Hangay bringen würden.

Im schlimmsten Fall begannen die Probleme dann erst wirklich.

Die ersten Simulationsdaten von NEMO und den Piloten bauten sich vor ihm auf. Die Cypron-Sphäriker waren in der Verbundschaltung ebenfalls daran beteiligt.

Die JULES VERNE zielgenau in einer Überlichtetappe bis auf wenige Hunderttausend Kilometer vor das Transmitterfeld zu führen, glich dem Einfädeln eines Nadelöhrs über mehrere Tausend Meter Distanz hinweg. Eine winzige Abdrift in letzter Sekunde und die Kolonne würde das Schiff zu Tode hetzen. Besser würde es sein, mit mehreren Kurzmanövern das Ziel anzufliegen.

Vor dem Terraner baute sich eine Interkomverbindung auf. Braungrüne Augen in einem rundlichen Gesicht blickten ihn forschend an.

„Major?" Rhodan kniff fragend die Brauen zusammen.

„Was geschieht eigentlich, wenn wir das geplante Hasardspiel wirklich gewinnen?", fragte Casper Chirasello übergangslos. „Angenommen, wir gelangen auf diese Weise bis Margin-Chrilox, aber die Finale Schlacht hat noch nicht begonnen ...?"

„Eine neue Petition?", fragte Rhodan.

„Ein neuer Grund zur Besorgnis", versetzte sein Gegenüber. „Wird die Ankunft der JULES VERNE zu einem völlig falschen Zeitpunkt die Kolonne nicht in Aufruhr versetzen? Möglicherweise durchkreuzen wir damit ARCHETIMS Retroversion."

„Was gleichbedeutend wäre mit einem gewaltigen Paradoxon", führte Rhodan das Gesagte zu Ende. „Diese Frage habe ich mir ebenfalls schon gestellt. Das ist ein absolutes Negativ-Argument, das leider einiges für sich hat. Wir gehen erst durch den Transmitter, wenn das geklärt ist. Aber wir treffen alle Vorbereitungen, und vielleicht schaffen wir es, den richtigen Zeitpunkt einzugrenzen ..."

NEMO überlagerte in der Sekunde alle bestehenden Verbindungen. Die Meldung des Rechners fegte alle Spekulationen beiseite.

„Die Raum-Zeit-Router senden auf der Frequenz des Kolonnenfunks mit extremer Ausgangsleistung. Sie geben Alarm für Margin-Chrilox! Alle Kolonnen-Einheiten werden zur Unterstützung gerufen."

Perry Rhodan machte seinem Ruf als Sofortumschalter Ehre. Während die Zentralebesatzung in atemloser Stille zu erstarren schien, gab er bereits den Befehl zum Aufbruch.

Das Negativ-Argument, das als einziges gegen den Transmitterdurchgang sprach, war soeben gegenstandslos geworden.

Die Finale Schlacht hatte begonnen!

Mit einer umfassenden blitzschnellen Schaltung zog Rhodan das Kommando an sich. Die vorliegenden Simulationen waren noch nicht in jeder Hinsicht ausgegoren, lediglich in seinen Überlegungen hatte er die Schwachstellen schon bereinigt.

„Maximale Beschleunigung bis siebzig Prozent Licht! Erst dann Metagrav-Manöver einleiten!"

Er informierte die Cypron, hoffte, dass sie in jeder Hinsicht verstanden, was er von ihnen erwartete. Eng drängten sich die vier aneinander. Vielleicht fürchteten sie den Moment des Übertritts.

Ein letzter Kontrollblick über die Statusanzeigen.

Weit hatte die JULES VERNE den Ortungsschutz der Sonne schon hinter sich gelassen. In diesem Bereich waren die Beschleunigungswerte des Schiffes nahezu optimal. Nach den Erfahrungen der letzten Tage hätte es deutlich schlechter sein können. Daellian und die Algorrian hatten die dichte Sonnenballung als ursächlich für die vergleichsweise geringe Entartung des Raumes angesehen. Wahrscheinlich war das auch der Grund dafür, dass die Raum-Zeit-Router hier das Transmitterfeld aufgebaut hatten.

Mehr als drei Minuten bis zum Erreichen der vorgesehenen Übertrittsgeschwindigkeit. Weiterhin funkten die Raum-Zeit-Router mit höchster Leistung. Vielleicht war gerade das entscheidend dafür, dass die JULES VERNE nicht von den gegnerischen Ortungen erfasst wurde.

Sekunden ...

Das erste Metagrav-Manöver erfolgte mit sehr geringem Überlichtfaktor. Das bot den Cypron-Sphärikern die Möglichkeit, letzte Kurskorrekturen vorzunehmen. Ebenso die nächste kurze Überlichtetappe, die genau fünfzehn Sekunden währte.

Das Transmitterfeld war auch jetzt nicht mehr als ein Nadelöhr.

Vorletzter Orientierungsaustritt bei Distanz zehn Milliarden Kilometer. Die JULES VERNE hielt die erreichten siebzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit, kein Absinken feststellbar.

Rhodan spürte, dass die allgemeine Erregung auch ihn nicht verschonte.

Eine Geschwindigkeit von über zweihunderttausend Kilometern in der Sekunde beim Eintritt in das Transmitterfeld, das bedeutete, das die JULES VERNE auf der anderen Seite, wo auch immer, mit hoher Restfahrt materialisierte und handlungsfähig blieb.

Fünfzig Prozent Minimum waren notwendig, um im Fall eines Angriffs sofort in den Hyperraum wechseln zu können.

Noch eine Milliarde Kilometer. Nur kurz erschien die optische Wiedergabe der Sternballung im Hologlobus. Rhodan empfand das kalte Licht der Sonnen wie einen höhnischen Gruß.

Der letzte Hyperraumeintritt durch den Metagrav-Vortex. Mit nur zweihundertfünfzigfacher Überlichtgeschwindigkeit benötigte die JULES VERNE etwas mehr als dreizehn Sekunden.

Dann ging alles so schnell, dass ein menschliches Bewusstsein nichts davon wahrnehmen konnte.

In einer Distanz von nur 21.000 Kilometern zu dem Transmitterfeld fiel die JULES VERNE in den Normalraum zurück. Aufgrund ihrer hohen Restgeschwindigkeit blieb der Gegenseite exakt eine Zehntelsekunde Reaktionsspielraum. Zu wenig für effektives Handeln.

Das Hantelraumschiff wurde von den energetischen Gewalten des Transmitterfelds einem unbekannten Ziel entgegengeschleudert.
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